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Arbeit auf den Feldern 
kennt keine Pause

Januar. Kalte Winde wehen über den Steppen Kasachstans. Doch die 
Ackerbauern der Republik rüsten schon zur bevorstehenden Frühjahrsaus­
saat. Es wird die landwirtschaftliche Technik überholt, die Felder werden 
zur Aussaat vorbereitet.
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WALLTAG DER REPUBLIK
Dicse Frauen arbeiten in der me­

chanischen Schmiede des Zelinogra- 
der 
(v. 
als 
wa 
als

Wagenausbesserungswerks: 
I. n. r.) Valentina Worobjowa 
Bohrerin. Ludmilla Jewdokimo- 
als Dreherin und Nina Luzkaja 
Gcwindeschnciderin. Sie warten 

dem XXVI. Parteitag dej- KPdSU 
hohen Leistungen auf.

Foto: Viktor Krieger

über die

Das elfte Planjahrfünft schreitet durchs Land. Hunderte Kollektive der 
Republik haben für die Jahre 1981—1985 erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen übernommen. In ihrem Arbeitswettstreit ringen sie um die Steige­
rung der Arbeilseffektivitäi und -qualität. In den vordersten Reihen der 
Wetleijernden befinden sich heute auch die .Montage- und Bauarbeiterkol­
lektive. die an derErrichtung des Bergbaukombinats Katschary teilneh­
men. Der KasTAG-Korrespondent traf sich mit dem Chefingenieur der 
Montageverwaltung „RudtiashstroC A. Glowatsch und bat ihn, 
Pläne der Bauarbeiter für das neue Jahr zu erzählen.

' unsere 
erfolg­

geleitet

„...Zu festigen ist die Rohstoffbasis der Eisen- NE-Mefallurgie.
Es sind Kapazitäten für Eisenerzgewinnung im Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat Katschary einzuführen."

(Aus dem Entwurf der ..Hauptrichtungen" des ZK der KPdSU 
zum XXVI. Parteiforurn des Landes.)

An uns Bauarbeiter sind lm 
Entwurf der llauptrlchtungen des 
ZK der KPdSU konkrete Aufga­
ben gestellt. Heute arbeiten an 
Ihrer Erfüllung alle Kollektive, 
die am Bau beteiligt sind. Gleich 
den anderen hat auch unsere 
Montagevcrwaltung erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen für 
das erste Jahr des elften Plan- 
Jahrfünfts übernommen. Wir ha­
ben uns das Ziel gesetzt, in 
zwölf Monaten Montagearbeiten 
für 4 650 000 Rubel auszuführen, 
was den Plan um 150 000 Rubel 
übertrifft. Diese Verpflichtung 
wurde auf der Arbellerversamm- 
lung erörtert und gebilligt.

Unsere Montageverwaltung ist 
für die Errichtung des zweiten 
Blocks der Aufbereitungsfabrik 
verantwortlich. An diesem Bad­
objekt arbeiten heute über 30 
Brigaden, alles erfahrene Fach­
leute, die sich an der Errichtung 
der Aufbereitungskombinate So- 
kolowka-Sarbal, Llssakowsk und 
Dshetygara beteiligten und dort ih­
re reichen Erfahrungen gesam­
melt haben. In die Praxis werden 
lmmer‘’nèüe Arbeitsmethoden ein­
geführt. Wir konsultieren oft die 
Projektlerer aus dem Institut 
„NHStalkonstrukzlJa", suchen 
nach neuen, fortschrittlichen 
Verfahren der Montage von Ge­
rüsten. Im vergangenen Jahr 
hatten unsere Kollektive gute 
Fortschritte. Die Montagebriga- r 
den N. Polowzew, A. Knecht, 
1. Ibraschew und K. Solodow er­
füllten Ihre Auflagen zu 130— 
135 Prozent und führten
dabei überplanmäßige Arbeiten 
für 32 600 Rubel aus; die
Schwelßerbrigaden D. Neubaum, 
A. Ryshikow und G. Lebesenko 
führten Neuerungen ein, eile einen 
ökonomischen Effekt von 22 000

Mit Zeitvorsprung
OSTKASACHSTAN. Eine 

neue Stromleitung hat die Abtei­
lung Prlretschnoje des Sowchos 
„Karolskr mit seiner Zentral­
siedlung verbunden. Die mit dem 
Bau beschäftigten Brigaden von 
N. Astachow und S. Najew aus 
der Mechanisierten Wanderkolon­
ne „Kaselektrosetstrol" haben

Die Macht der Heimat stärken
In Alma-Ata hat die am 7. 

Januar eröffnete Parteikonferenz 
des Mittelasiatischen Rotbanner- 
Militärbezirks Ihre Arbeit abge­
schlossen. Ihre Delegierten spra­
chen davon, daß die Rechen­
schaftsperlode sich durch die be­
harrliche Arbeit der Kommunis­
ten, Politorgane und Parteiorga­
nisationen zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, der darauffolgenden 
Plenen des ZK der KPdSU, der 
Weisungen des Genossen L. 1. 
Breshnew in Fragen der Vertei­
digung kennzeichnet. Eng um 
die teure Kommunistische Partei 
der Sowjetunion geschart, billi­
gen die Kommunisten, alle Ar­
meeangehörigen des Bezirks, 
einmütig Ihre Innen- und Au­
ßenpolitik sowie die praktischen 
Maßnahmen zur Festigung der 
Verteidigungsfähigkeit des Lan­
des. Slt sehen die Notwendigkeit 
der hohen Wachsamkeit, Ihre 
Verantwortung für den Schutz 
des sozialistischen Vaterlandes 
zutiefst ein und sind fest ent­
schlossen. wenn notwendig Ihre 
patriotische und Internationale 
Pflicht in Ehren zu erfüllen.

Es wurde hervorgehoben, daß 
die Polltorgane und die Partei­
organisationen Ihre Ideologische, 
politische und Erziehungsarbeit 
verbessert haben. Im Bezirk wird 
aktiv der Entwurf des ZK der

♦

Rubel ergaben. Auch 
Autokranführer waren 
reich. Ihr Kollektiv, 
vom erfahrenen Bauarbeiter N. 
PIssarenko, arbeitete im vorigen 
Jahr nach dem einheitlichen Bri­
gadenvertrag. der sich als sehr 
effektiv erwies.

Und diese Erfolge ermöglichen 
uns auch heute. In einem hohen 
Tempo zu arbeiten. Alle unsere 
Kräfte sind auf die Erreichung 
des Vorgemerkten abgezielt. Wir 
bemühen uns, die Arbeit aller 
technologischen Dienste so zu or­
ganisieren. daß es keine Mängel 
und Engpässe gibt. Exakt arbei­
ten heute die Brigaden A. Po- 
lujanow, 1. Rchberg, A. Wassjuta 
und andere, die ihre Tagessolls 
zu 110—115 Prozent erfüllen. 
Ein gutes Tempo halten auch die 
Brigaden A. Ryshikow und D. 
Neubaum. Diese Kollektive sind 
führend lm sozialistischen Wett­
bewerb. der unter den Schweißer- 
kollektiven ausgetragen wird. Sie 
haben sich verpflichtet, zum Tag 
der Eröffnung des XXVI. Partei- 
förums unseres Landes ihr Vier­
monatsprogramm für 1984--zu er-]- 
füllen. Jeden Tag werden die 
Leistungen clngcschätzt, die Bri­
gaden werden für ihre Erfolge 
mit dem Roten Wänderwimpel des 
Partelkomitees des Bautrusts ge­
würdigt.

Die Zelt drängt: Immer näher 
rückt der Termin, an dem wir 
über die Vollendung der ersten 
Baufolge der neuen Aufoerel- 
tungsfabrlk des großen Komple­
xes berichten wollen. Dessen ein­
gedenk, bemühen sich unsere Bri­
gaden. Jeden Tag mehr zu leisten 
und neue Erfolge In der Steige­
rung der Arbeitsqualität zu er­
zielen.

vier Mona- 
erfüllt. Auf 
langen Ab-

ihre Aufgaben mit 
ten Zeltvorsprung! 
dem 30 Kilometer 
schnitt wurden Hunderte Stützen 
errichtet sowie vier Unterwerke 
in Betrieb genommen. Zum Er­
folg trug der einheitliche Briga­
denvertrag bei.

(KasTAG)

KPdSU zum XXVI. Parteitag 
..Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung uer UdSSR ln den Jah­
ren 1981 — 1985 und ln der 
Periode bis zum Jahr 1990" 
studiert und erörtert. Die Armee­
angehörigen des Mittelasiati­
schen Militärbezirks unterstütz­
ten die patriotische Initiative 
der besten Truppenteile der 
Streitkräfte der UdSSR und 
schlossen sich aktiv dem soziali­
stischen Wettbewerb unter der 
Devise „Für hohe Kampfbereit­
schaft und strikte Milltärord- 
nung" zu Ehren des Parteitags 
an. Sie ringen siegreich um die 
erfolgreiche Erfüllung der über­
nommenen Verpflichtungen, um 
eine würdige Ehrung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

Das .Mitglied des Kriegsrats. 
Chef der Politischen Verwaltung 
des Bezirks, Generalmajor W. F. 
Arapow hielt das Referat über 
den Entwurf des ZK der KPdSU 
zum XXVI. Parteitag „Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
UdSSR ln den Jahren 1981 — 
1985 und ln der Periode bis zum 
Jahr 1990" sowie über die Auf­
gaben der Parteiorgane. Es wur­
de auch der Rechenschaftsbe­
richt über die Arbeit der Par­
teikommission der Politischen

♦

Güteklasse 
verbessert

Das Alma-Atacr 
kombLnat plant, ab 
weitere StofTart — ( 
nessel für Damenkleidung — mit 
dem staatlichen Gütezeichen zu 
produzieren

Der Attestierung des Druck- 
nesselstodes nach der höchsten 
Gütekategorie war eine große 
und mühevolle Arbeit vorausge­
gangen. Die Maler legten nahe­
zu ein Dutzend origineller Mu­
ster zum Bedrucken des Stoffes 
vor.

Alexej WDOWIN

Baumwoll- 
1981 eine 

den Druck-

Weiden
erweitert

Hektar 
wurden In diesem 

um 1 000 Hektar 
Auf weiteren 

wurden Gräser

er-
1 000 

nachge-

Geblets 
an der

TSCHIMKENT. Saksaulsträu­
cher helfen, die Sandwüsten 
des Gebiets in ergiebige Nutz­
flächen für Futteranbau zu ver­
wandeln. Die Saksaulanpflan­
zungen, die im Gebiet eine Flä­
che von 1,5 Millionen Hektar 
einnehmen, 
Winter 
weitert. 
Hektar 
sät.

Die Forstbetriebe des 
arbeiten systematisch 
Aufforstung der bandwüsten. in 
kurzer Zelt wurden auf 150 000 
Hektar öder Landstücke Saksaul­
sträucher gepflanzt. Früher hat­
ten die Saksaulstreifen der 
Wüste und den Tieren nur zu­
verlässigen Schutz vor Winden 
geboten. Jetzt stellen sich die 
Forstbetriebe die Aufgabe, die 
Wüste in Zonen hochprodukti­
ven Futteranbaus zu verwan­
deln. (KasTAG)

Verwaltung des Bezirks entge­
gengenommen.

Auf der Könferenz sprachen 
der Zweite Sekretär des ZK der , 
Kommunistischen Partei Kasach- I 
stans O. S. Mlroschchln, der j 
Erste Stellvertretende Chef des 
Generalstabs der Streitkräfte 
der UdSSR, Armeegeneral S. F. 
Achromejew, der Stellvertreten­
de Chef der politischen Haupt­
verwaltung der Sowjetarmee und 
der Seekriegsflotte, General­
oberst M. G. Sobolew. Mit gro­
ßer Begeisterung richteten die 
Teilnehmer der Konferenz ein 
Grußschreiben an das ZK der 
KPdSU, an den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen 
L. I. Breshnew.

In dem diesbezüglich gefaß­
ten Beschluß sind Maßnahmen 
zur weiteren Vervollkommnung 
der organisatorischen, Partel­
und politischen Arbeit, zur Er­
höhung der Kampffähigkeit der 
Parteiorgartlsatlonen, zur si­
cheren Gewährleistung der fried­
lichen Aufbauarbeit der Sowjet­
menschen. zur Festigung der 
Verteidigungsfähigkeit unserer 
starken Heimat, zur würdigen 
Ehrung des XXVI. Parteitags 
der KPdSU vorgemerkt.

(KasTAG)

♦ Preis 2 Kopeken

Wichtiges industrieobjekt
In der Stadt Abai wurde die 

zentrale Aufbereitungsfa b r ik 
„Wostotschnaja" In Betrieb ge­
nommen. Es ist dies der größte 
Betrieb solcher Art- im Gebiet 
Karaganda und ein sehr wichti­
ges Objekt für die Volkswirt­
schaft des Landes. Aus allen 
Gruben der Rayons Abai und Sa­
ran wird die Fabrik jährlich 6 
Millionen Tonnen Förderkohle 
aufbereiten. Ihre Baukosten 
beliefen sich auf 00 Millionen 
Rubel:

Mit dem Bau der Fabrik wur­
de 1972 begonnen. Die Haupt­
auftragnehmer waren das Kom­
binat Karagandaschachtostrol" 
des Ministeriums für Kohlenin­
dustrie der UdSSR und der 
Trust „Zclintransstrol" des Mi­
nisteriums für Transportbauwe­
sen der UdSSR. Gebaut wurde 
nach dem Entwurf des Char- 
kower ProJcktlerungSlnstituts. 
An der Errichtung der Aufbe­
reitungsfabrik „Wostotschnaja"

waren über 30 Organisationen 
mit Insgesamt 2 500 Arbeitern 
beteiligt.

Führend waren die Kollektive 
der Bauverwaltung „Ugleprom- 
stroi", der Grubenverwaltung 
Nr. 7, des „Karagandapromtech- 
montash", „Kaselektromontash“, 
„Dollnskschachtoprochodka".

Die Inbetriebnahme der Fa­
brik ermöglichte es, nicht nur die 
Betriebe unseres Landes und ei­
ner Reihe anderer Länder mit 
hochwertiger Kohle zu vèrsor- 
gen, sondern auch die Verunrei­
nigung der Umwelt durch Gru­
benwasser zu verringern: da­
zu hat man in fünf Gruben Was­
serklärungsanlagen mit einer Ab­
leitung zur zentralen Aufberei­
tungsfabrik gebaut.

Zum Moment der Inbetriebnah­
me der Fabrik hatte man für die 
Arbeiter 25 657 Quadratmeter 
Wohnfläche bereitgestellt.

Alexander KLEIN

Ein historischer Meilenstein 
auf dem Wege der weiteren 
Festigung der sowjetisch-indi­
schen Freundschaft war der offi­
zielle Freundschaftsbesuch des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. 1. Breshnew vom 
8. bis 11. Dezember vorigen 
Jahres in der Republik Indien. 
Diesem Ereignis, das einen wich­
tigen Beitrag zum Kampf für den 
allgemeinen Frieden bedeutete.

war der Fernseh-Dokumentar­
film „Eine neue Begegnung mit 
Indien" gewidmet, der am 8 
Januar vom Fernsehen ausge 
strahlt wurde.

Der Film schildert den außer 
ordentlich herzlichen Empfang, 
den das Indische Volk Leonid 
lljltsch Breshnew bereitete, und 
dessen Verhandlungen und Ge­
spräche mit Ministerpräsidentin 
1. Gandhi und anderen führenden 
Repräsentanten Indiens. In dem

Film über den Freundschafisbesucii

Delhi-----------------------------

Lage in Tibet 
kompliziert

Ein Vertreter des in Indien 
weilenden Dalai-Lama hat 
der chinesischen Führung 
vorgeworfen, eine chauvini­
stische Großmachtpolitik ge­
genüber den nationalen Min­
derheiten zu betreiben. Unter 
Androhung hoher Geldstrafen 
und schwerer Repressalien 
will sie auf jede Weise die 
Versuche der Bevölkerung 
von Tibet verhindern, das in 
der Periode der „Kulturrevo­
lution" zerstörte berühmte 
Kloster Gaden, die Schatz­
kammer der tibetischen Kul­
tur, zu retten. In der in Del­
hi veröffenlichten Erklärung 
werden die Behauptungen der 
chinesischen Behörden zu­
rückgewiesen, daß Sie angeb­
lich helfen, das Kloster wie­
deraufzubauen. Die Pekinger 
Machthaber legten der Ent­
wicklung der tibetischen Kul­
tur Hindernisse in den Weg. 
Als Folge davon verließen 
immer mehr Tibeter die Hei­
mat.

Wie die indische Zeitung 
| „Patriot" betont, spricht all 

das ein übriges Mal davon, 
daß die Lage der nationalen 
Minderheiten in China, ins- , 
besondere der Tibeter, entge­
gen den Behauptungen der 
chinesischen Propaganda weit 
davon entfernt ist, „blühend" 

j zu sein.

Kabul-----------------------------

Einmütige 
Unterstützung

| Auf Massenkundgebungen 
I und Versammlungen wird die 
in der Gründung begriffene 

] Nationale Vaterländische 
Front der DRA unterstützt, 
die ein wichtiges Glied der 
Konsolidierung aller nationa­
len und patriotischen Kräftc- 
des Landes sein soll. Arbeiter, 
Bauern, Intellektuelle, Geist­
liche — Angehörige verschie­
dener Stimme — betrachten 
diesen Prozeß als ein außer­
ordentlich wichtiges Ereignis, 
das dcn Interessen des werk­
tätigen Volkes Afghanistans

- entspricht.

Für reichere 
Erträge

Schon mehr als fünfzehn Jah­
re leitet Adolf Meißner eine 
Feldbaubrigade In der Gebiets­
versuchsstation. Er ist Mitglied 
des Rayonpartelkomitees. Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. Das von ihm geleitete Kol­
lektiv beschloß, im elften Plan- 
Jahrfünft die Arbeit noch besser 
zu gestalten und neue Erfolge in 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion zu erzielen.

Die Brigade Adolf Meißner 
hat in den vergangenen fünf Jah­
ren lm Durchschnitt 23 Dezitonnen , 
Getreide Je Hektar eingebracht 
und lm Abschlußjahr — um 1 ■ 
Dezitonnen mehr. Die Malsfelder 
ergaben eine Ernte von 230 De­
zitonnen. Das sind gute Arbeitser­
gebnisse. die die Ackerbauern be­
reits in diesem Jahr weiter aus­
bauen wollen. Für die Erhaltung 
hoher Getreide- und Silofutter­
kulturen Im ersten Jahr des elften 
Planjahrfünfts hat das Kollektiv 
schon bedeutende Vorarbeit gelei­
stet. ,

Auf 11 o c h t o u ren läuft 
die Instandsc tzung der 
Technik in der Repa­
raturwerkstatt. Einsatzbereit sind 
alle 12 Getreldekomblnes und 6 
Silomähhäcksler. Gut organisiert 
ist die Überholung der Traktoren 
und Anhängegeräte. Vortrefflich 
arbeiten dabei die Mechanisato­
ren A. Poop. K. Ochs, A. Mel­
nikow.

Große Bedeutung wird der 
Schneeanhäufung beigemessen. 
Die weiße Furche hat man bereits 
auf der ganzen Saatfläche gezo­
gen. Jetzt befinden sich die 
Schneepflüge zum zweitenmal lm 
Einsatz. Die Traktoristen J. Buch­
halter und sein Sohn Johann. 
R. Fllemann. P. JanotschkLn u. a. 
überbieten bei dieser Arbeit stets 
ihr Tagessoll.

Nikolai IGOSCHIN 
Gebiet Nordkasachstan

Aufgabe wird 
erfüllt sein

Für die Mechanisatoren unse­
res Kolchos „Snamja Truda" hat 
die verantwortungsvollste Kam­
pagne begonnen: Die Überholung 
der landwirtschaftlichen Tech­
nik Ist in vollem Gange. Es erüb­
rigt sich zu erklären, was diese 
Zeit für den Ackerbauern bedeu- 

: tot. Gut überholte Meschinen ge- 
1 währleisten den Erfolg bei der 
; Aussaat.

Mit der Reparatur der land­
wirtschaftlichen Technik sind Ln 
unserem Kolchos zwölf Brigaden 
beschäftigt. Bis zum 1. April wol- | 
len wir 52 Getreldekomblnes und 
6 1 Traktoren überholen und so­
mit über die Erfüllung der Auf- . 
gäbe In der Reparatur .der Tech­
nik berichten. In den Abtellun- 

I gen hat man die Reparatur der I 
Anhänger, Pflüge und Kultlva- I

Streifen sind die Rede des so­
wjetischen Staatschefs vor den 
Parlamentariern Indiens, die 
Kundgebung der sowjetisch indi­
schen Freundschaft und die Un­
terzeichnung der gemeinsamen 
Dokumente festgehalten, die neuen 
Horizonte für die Entwicklung 
der sowjetisch-indischen Bezie­
hungen zum Wohl der Völker 
beider Länder, im Interesse des 
Friedens und der Sicherheit in 
Asien und in der ganzen Welt er­
schließen. 

Entschiedene Unterstüt­
zung der Nationalen Vater­
ländischen Front brachten 
die Teilnehmer der Meetings 
in den Provinzen Kandahar, 
Balkh und Parvan zum Aus-I 
druck. Sie erklärten sicn be­
reit, unter Führung der De­
mokratischen Volkspartei 
Afghanistans die Errungen­
schaften der Aprilrcvolulion 
zu festigen und die Umtriebe 
des Imperialismus und der 
Reaktion gegen die Unabhän- ■ 
gigkeit, nationale Souveräni­
tät und territoriale Integrität 
Afghanistans unversöhnlich 
zu bekämpfen.

Managua ----------------------

Veränderungen 
im Kabinett

Das Oberhaupt der aus Mi­
litärs und Zivilisten bestehen­
den Junta Salvadors, Duarte, 
hat Veränderungen in der 
Zusammensetzung seines Ka­
binetts vorgenommen. Mehre­
re Regicrungsmitglicder und 
acht Stellvertretende Minister

wurden in den Ruhestand 
versetzt.

Nach Meinung von Beob­
achtern verfolgt die uns 
Wanken geratene Führungs­
spitze des reaktionären Regl- 
mes Salvadors das Ziel, ihm 
einen gemäßigeren Anstrich 
zu geben. Tatsächlich aber I 
gehören der Führung Vertrc-, 
ler u'trarcchter Kräfte an. |
Pnom Penh ---------------------

oeschiuß des 
Revolutionären 
VolKsrats

Der Revolutionäre Volksrat 
Kampuchcas hat durch einen 
Beschluß den ehemaligen 
Mitgliedern reaktionärer 
Gruppierungen, die- die Waf­
fen freiwillig niederlegten 
und in die helmat zurückge­
kehrt sind, (jie Möglichkeit 
gegeben, sich zu bewähren 
und in den Prozeß des fried­
lichen Aulbaus eines neuen 
Kampuchcas einzuschalten.

Wie es in dem Beschluß 
heißt, wurden viele dieser 
Menschen durch Pol-Pot-Leu- 
te und Anführer anderer Ban- 
dilen-Organisationen durch 
Zwang oder Betrug dazu 
mißbraucht, mit der Waffe in 
der Hand gegen das eigene 
Volk vorzugehen. Die Erfolge 
Kampuchcas von Wiederauf­
bau Kampucheas und das 
\\ achsendc Ansehc^ der 
Volksmacht bewogen sie je­
doch zum Umdenken. Immer

toren bereits abgeschlossen. In­
takt sind auch die Sämaschinen 
sowie.die Mechanismen und An­
lagen auf den Tennen. Die Me­
chanisatoren A.‘ Machleddt. K. 
Ungefug, K. Fink, H. Herd, P. 
Haus und W. Asmus haben wirk­
lich energisch zugepackt und ihre 
Tagessolls zu 125—130 Prozent 
erfüllt.

Gegenwärtig befördern sieben 
Mechanlsatorengruppèn Stalldung 
auf die Felder und ziehen Schnee­
furchen auf den Schlägen. Die 
Schneewälle sind schon auf einer 
Fläche von über 5 000 Hektar ge­
zogen.

Isken SADYKOW, 
Chefingenieur des Kolchos 
Gebiet Turgal

Es muntert auf
Die Reisbauern des Kolchos 

„Gani Muratbajew" schreiten ln 
Ihrer Arbeit von Erfolg zu Erfolg 
weiter. Mit Ihren Aufgaben ln 
der Erfüllung der Lieferungsplä­
ne werden sic ln der Regel gut 
fertig. Ihr Ziel im elften Plan­
jahrfünft Ist eine weitere Stei­
gerung des Ernteertrags. Eine der 
führenden In der Relsproduktioh 
ist die Arbeitsgruppe Kuldllda 
Tulegenow. Zu Ehren des 60. 
Jahrestages der Republik hatte 
sie sich verpflichtet, einen Ernte­
ertrag von 60 Dczltonnen Reis je 
Hektar zu erzielen. Diese Gruppe, 
zu der auch Alexander Weiß ge­
hört, hielt Wort. Sie brachte 80 
Dezitonnen Reis Je Hektar ein 
und bewältigte ihren Fünfjahr­
plan ln der Produktion und Lie­
ferung von Reis ln vier Jahren.

Das Arbeltsaltcr beider Reis­
züchter Ist nicht groß, was sie 
aber nicht hindert, ein Vorbild 
für die anderen zu sein. Großer 
Fleiß, ständiges Streben nach 
Neuem. Fortschrittlichem sowie 
hohe Forderungen an sich selbst 
ermöglichen es diesen Acker­
bauern, stets In Führung liegen.

Tulegenow und Weiß rüsten 
gegenwärtig gewissenhaft zur 
Aussaat. Sie naben die Herbst­
furche rechtzeitig und ln guter 
Qualität gezogen. Das gesamte 
gereinigte Saatgut Ist hoher 
Klasse. Die Reparatur der Tech­
nik verläuft planmäßig, so daß 
schon heute für die Frühjahraus­
saat lm großen und ganzen schon 
alles bereitgestellt Ist.

Kuldllda Tulegenow ist mehr­
facher Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb der jungen Reis­
züchter des Gebiets, Mitglied des 
ZK des Komsomol Kasachstans. 
Mitglied des Rayonkomsomolko­
mitees von Kasallnsk, Deputierter 
des Gebietssowjets der Volksde­
putierten. Tulegenow sowie Weiß 
wurden für vorbildliche Arbeit 
In der Landwirtschaft mit Ehren­
urkunden des ZK des Komsomol 
und mit dem Abzeichen des ZK 
des Komsomol „Gardist des 
Planjahrfünfts" ausgezeichnet.

Georg SALZMANN 
Gebiet Ksyl-Orda

Der Film umfaßte ferner In­
terviews mit prominenten Politi­
kern und Vertretern der Öffent­
lichkeit, mit Wissenschaftlern, 
Arbeitern und Künstlern Indiens, 
die die Ergebnisse des Besuchs 
L. I. Breshnewsz und die so­
wjetisch-indischen Beziehungen 
als Beispiel der praktischen Ver­
wirklichung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten unterschiedlicher aozlalöko- 
nomlscher Ordnung hoch bewer­
ten.

Die Schöpfer des Films sind 
die Fernsehjornallstcn W. Be- 
loborodjko, W. Dunajew und J. 
Solton. (TASS) 

i häufiger werden Fälle, da sie 
sich gegen ihre Anführer er­
heben und in die Heimat zu­
rückkehren.
New York ----------------------

Konsultationen 
aufgenommen

Der Vorsitzende der 
XXXV.. Vollversammlung der 
UNO, Rüdiger von Wechmar,

I hat in New York seine bi-und 
multilateralen Konsultationen 
zur Prozedur und zur Tages­
ordnung der Verhandlungen 
über Wirtschaftsfragen wie­
der aufgenommen. Bekannt­
lich bestehen die Ent­
wicklungsstaaten, die berech- 

' ligte Forderungen nach einer 
Neuordnung der internatio- 

1 nalen Wirtschaftsbeziehungen 
auf demokratische Grundla­
ge stellen, auf derartige Ver­
handlungen unter der üchirm- 
herrschalt der UNO.

Der Beschluß über die Auf- 
I nähme solcher Verhandlun- 
! gen sollte von der XXXV. Ta­
gung der UN-Vollversamm- 

i Hing gefaßt werden Die re­
guläre Tagung konnte je- 

' doch, cbensö wie auch die 
j Sondertagung der Vollver- 
' Sammlung zu Wirtschaftsfra­
gen zuvor, wegen der ob- 

I struktiven Haltung, die von 
' einer großen Gruppe führen­
der imperialistischer Mächte 

I — vor allem von den Verei- 
[ nigten Staaten — eingenom- 
( men wurde, einen Beschluß 
1 zu dieser Frage nicht herbei- 
I führen.
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Etappen eines großen Weges

Beträchtliche Fortschritte
Im Entwurf der ..Hauptrich­

tungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
in den Jahren 1981 — 1985 und 
in der Periode büs 1990“ heißt 
es bezüglich Kasachstans: ..Es 
sind Maßnahmen zur Sicherung 
einer stabilen Getreldeprodukt.- 
on, besonders harter und starker 
Weizenöortcn — elnzu leiten"... 
,,Es ist eine durchschnittliche 
Jahresproduktion von 28 bis 29 
Millionen- Tonnen Korn m ge­
währleisten.“

Die Sowchose, Kolchose und 
andere landwirtschaftliche Be­
triebe unserer Republik produzie­
ren mehr als hundert verschie­
dene landwirtschaftliche Erzeug­
nisse; 20 Prozent ihres Gesamt­
werts macht Getreide aus. Hier 
sei daran erinnert, .daß die Ge­
treideflächen vor der Neulander­
schließung kaum 7 Millionen 
Hektar erreichen; der Getreide­
anteil machte nur 6 Prozent des 
Werts der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse aus. Von Planjahr­
fünft zü Planjahrfünft steigert 
die Republik die Produktion von 
Getreide und dessen Verkauf an 
den Staat. Im laufenden Plan­
jahrfünft lieferten die landwirt­
schaftlichen Betriebe Kasachstans 
nur einmal, Im äußerst trockenen 
Jahr 1977, weniger als 1 Milli­
arde Pud Getreide.

Insgesamt schütteto Kasach­
stan von 1954 bis 1980 etwa 19 
Milliarden Pud Getreide in die 
Staatsspeicher. In den letzten 
zwei Jahren wurden 30 Millio­
nen Tonnen Welzen, dieser wert­
vollen Nahrungsmittelkultur, auf­

Im Anstieg
Unser Schweinezuchtkomplex 

..Wolynski" besteht seit Aniang 
des 10. Planjahrfünfts. 
Zuerst standen wir. vor 
der Aufgabe. 3 300 Tonnen 
Heisch an den Staat abzuUciern. 
Heute spiegelt der Betrieb die 
Erfolge Muer, welche die indu­
strialisierte Schweinezucht des 
Landes im 10. Planjahrfünft er­
reicht hat: vor fünf Jahren taten 
wir die ersten Schritte, nun steht 
dieser Zweig der landwirtschaft­
lichen Produktion auf einer fe- 

Grundlage, und lm Entwurf 
<<7 „Haupttichtungen“ ist die 
Rede schon nicht von Pionierar­
beit in dieser Branche, sondern 
von ihrer Weiterentwicklung.

In den verflossenen füni. Jah­
ren Ist zusammen mit dem Kom­
plex auch dessen Kollektiv ge­
wachsen — von 150 bis auf 
über tausend Arbeiter, Inge­
nieure und andere Fachleute. 
Und nicht nur zahlenmäßig, Der 
Schweinezuchtbetrieb „Wolyn­
ski“ ist ein komplizierter moder­
ner Agrarbetrieb auf industrlel- 

: 1er Grundlage. Hier sind alle Ar- 
l beitsprozesse mechanisiert und 
I automatisiert — von der Futter- 
1 Fabrik bis zur Entmistung der 
Stftliu. Deshalb muß die berufli­
che Ausbildung der Arbeiter 
den hohen Anforderungen eines 
modernen Betriebs entsprechen. 
Die Kenntnisse und Erfahrun­
gen, die ein beliebiger Dorfbe­
wohner in der Schweinezucht 
hat, gelten hier nicht, hier haben 
wir cs mit Mechanismen, Auto­
maten, wissenschaftlich begrün­
deten Rezepten und Rationen zu 
tun. Im Bestand einer Gruppe 
wurde ich in eine SchwclnezÜch- 
terel bei Moskau geschickt, wo 
ich als Operateur für Futterzu­
bereitung ausgebildet wurde. 
Jetzt bin ich selbst Instrukteur in 

' diesem Beruf und helfe den 
Nachwuchs ausbilden. Meine 
Frau, Emma, begann als Arbei­
terin. heute leitet sie den Ab­
schnitt Nr 1 und studiert an der 
landwirtschaftlichen Hochschule 
in Zellnograd.

Vor fünf Jahren trat ich mei­
nen ersten Arbeitstag als Opera­
teur der Futterzubereitung an. 
Das war etwa zwei Wochen nach 
der Tagung des XXV. Parteita­
ges der KPdSU. Die Beschlüsse 
dieses historischen Parteiforums 
hatten auch uns Tierzüchtern ho­
he Aufgaben gestellt, und die 
Perspektiven, die sich uns eröff­
neten, erfüllten uns mit Begei­
sterung und der jugendlichen 
Ungeduld, möglichst viel und 
gut zu tun.

Seitdem stehe ich am Steuer­
nult. Meine Arbeit ist scheinbar 
einfach. Ich drücke auf einen 
Knopf, und einer der vier Bun­
ker zu Je 15 Tonnen füllt sich 
mit entsprechender Mischung 
aus der Futterküche. Andere 
Knöpfe öffnen die Schleusen für 
verschiedene Zugaben. Dann 
kommt Wasser hinzu, alles wird 
zu einer flüssigen Masse gemixt 
und in die Futtertröge gepumpt. 
In den verflossenen Jahren hat 
die Automatik, für die ich zu­
ständig bin, noch nie versagt. 
Doch beschränkt sich meine Ar­
beit nicht allein aufs Knöpfedrük- 
ken. Jeden Tag müssen die An­
lagen überprüft werden, damit 
alles in Ordnung ist. •

Im verflossenen Planjahrfünft 
hat unser Kollektiv bedeutende 
Erfolge erzielt. Unsere Planauf­
gabe haben wir am 28. Novem­

ber erfüllt und 1 738 Tonnen 
’elsch über das Soll hinaus ab- 
ellefert. Von den ersten 200 
luttcrsäuen und ihren Nachkom- 
en haben wir mehr als eine 
albe Million (I) Ferkel erhal- 
n. Die Herde der Muttersäue 
ihlt heute bereits 7 000, was 

•ns ermöglichte, lm abschließen­

Gemeinsames Ziel—höhere Erfolge
Werktätige Kasachstans ringen im die Steigerung der Produktion landwirtschaftlicher Erzeugnisse

gekauft, davon waren 78 Pro­
zent harte und starke Sorten.

Viele wichtige Faktoren des 
Intensiven Ackerbaus sind be­
deutend mehr zur Geltung gekom­
men. Nahezu auf allen Getreide­
feldern sind jetzt leistungsstarke 
Kicowez-Trakioren im Einsatz, 
überall ist das umbruchlose Sy­
stem dér Bodenbearbeitung e n- 
gefühtt. Immer mehr Ackerflä­
chen erholten natürliche und Mi­
neraldünger. Während in den 
ersten Jahren der Neulander­
schließung die Ernteerträge sehr 
unterschiedlich waren, so sind sie 
jetzt sogar unter ungünstigen 
WetterverhältnAssen ziemlich sta­
bil und steigen von Jahr zu Jahr. 
Im zehnten Planjahrfünft sind 
die Getreideerträge gegenüber 
dem neunten um 23.2 Prozent 
angestlegen.

Der Neulandackerbau entwlk- 
kelt sich auf einer zuverlässigen 
wissenschaftlichen Grundlage. Die 
von den Wissenschaftlern unse­
rer Republik entwickelte boden­
schonende Agrotechnlk half die 
Winderosion beseitigen und die 
Folgen der Dürre abschwächen. 
Die meisten landwirtschaftlichen 
Betriebe sind von der Einfüh­
rung einzelner Elemente des bo- 
deifsc honenden Ackerbausystems 
zu seiner komplexen Nutzung 
übergegangen. Die Ackerbauern 
sorgen auch mehr für das Saat­
gut. Im Herbst 1979 und Früh­
jahr 1980 waren 83 Prozent des 
ganzen Saatguts und 96 Prozent 
des Welzens erster und zweiter 
Klasse. Auf 4,5 Millionen Hekt­
ar wurde das Getreide zusammen 

den Jahr des Planjahrfünfts mehr 
als 11 600 Tonnen Fleisch an den 
Staat abzüllefern.

Im Entwurf der ..Hauptrich­
tungen" ist vorgesehon, im 11. 
Planjahrfünft einen weiteren so­
zialen Fortschritt der Gesell­
schaft und ein umfassendes Pro­
gramm für die Erhöhung des 
Volkswohlstandes zu sichern. Da­
zu gehört die Befriedigung der 
Bedürfnisse der gesamten Be­
völkerung nach hochwertigen 
und verschiedenartigen Nah­
rungsmitteln. Das direkte und 
konkrete Ziel unseres Kollektivs 
besteht darin, mehr Schweine­
fleisch zu erzeugen. Die Voraus­
setzungen dazu sind da — in 
nächster Zeit wird der Komplex 
seine projektierte Kapazität er­
reichen; 12 600 Tonnen 
Fleisch im Jahr produzieren. Be­
reits im ersten Jahr des 11. 
Planjahrfünfts werden wir 
11 900 Tonnen Fleisch an den 
Staat äblierern. Außerdem ver­
kaufen wir etwa 3 000 Ferkel 
im Jahr an die Bevölkerung. In 
Zukunft wird dieée Zahl sich 
wahrscheinlich vergrößern — 
laut den ,.Hauptrichtungen“ ist 
die Produktion von Fleisch und 
anderen Nahrungsmitteln auch 
in den Hllfswlrtschaften der Be­
triebe. Organisationen und In­
stitutionen. In-den persönlichen. 
Hilfswirtschaften der Bevölke­
rung, in den Obst- und Gemüse­
baugesellschaften der Arbeiter 
und Angestellten zu organisie­
ren, ihnen ist auch bei der An­
schaffung von Jungvieh u. a. 
Hilfe zu erweisen.

Um diese Aufgaben zu erfül­
len. steht uns bevor, mehrere 
wichtige Probleme zu lösen, zu 
allererst das des Futters. Wir er­
halten immer noch' ungenügend 
Kraftfutter von unserer Fabrik. 
Doch diesen Mangel zu beheben 
hängt nicht von uns ab, er wird 
im Zuge der Erfüllung der Auf­
gaben beseitigt werden, die 
überhaupt vor der Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion lm 11. Planjahrfünft stehen. 
Ein anderes Problem Ist die~" 
Kadersicherung. Unsere Arbei­
ter genießen verschiedene Ver­
günstigungen — sie bekommen 
unentgeltliches Mittagessen In 
der Speisehalle des Komplexes, 
die Ausgaben für die Verkösti­
gung der Kinder lm Kindergar­
ten werden teilweise vom Betrieb 
bestritten, die Arbeiter werden 
unentgeltlich auf Arbeit und 
nach Hause gefahren. In den 
Wohnungen der Siedlung Du- 
bowka gibt es fließendes Was­
ser. die Straßen sind asphaltiert 
und beleuchtet. All das haben 
wir lm verflossenen Planjahr 
fünft erreicht. Es sind erfreull 
ehe Tatsachen, die die Arbeit im 
Schweinezuchtkomplex attraktiv 
machen.

Doch für die Kadersicherung 
ist das Wohnungsproblem aus­
schlaggebend. daraus braucht 
man kein Hehl zu machen. Der 
Betrieb hat in der Siedlung bc- 

’ relts mehr als 400 Wohnungen 
für seine Arbeiter gebaut. Es 
sind schöne zweistöckige Häu­
ser mit kleinen Gartenstücken. 
Als DcDutierter des Dorfsowjets 
weiß ich aber gut. daß das zu 
wenig Ist.

Der XXVI. Parteitag steht vor 
der Tür. Fr wird das Fazit des 
10. Planjahrfünfts ziehen und 
dem Sowjetvolk neue Zielmar­
ken stellen. Daß die Pläne der 
Partei erfüllt werden, sehen wir 
am Beispiel unseres Komplexes, 
der mit Zuversicht In sein zwei­
tes Planjahrfünft tritt.

Fjodor SCHMIDT. 
Operateur der Futterzube­
reitung.
Karaganda 

mit Phosphordüngern In den 
Boden gestreut. Bel der Saat pfle­
ge wirkt die Agrar luftflotte ak­
tiv mit.

Insgesamt vergrößerte sich der 
durchschnittliche Getreideertrag 
in den Jahren 1976 bis 1980 ge­
genüber dem neunten Planjahr- 
Lünft um 27 Prozent. 30 Kolcho­
se und Sowchose verkauften je 
1 Million Pud Kom an den 
Staat, manche überschritten die­
se Zielmarke mehrfach.

Gemäß dem Willen der Partei 
und dank der heldenhaften Ar­
beit der Ackerbauern hat Ka­
sachstan das vom XXV. Partei­
tag der KPdSU vorgemerkte 
staatliche Aufkommen überbo­
ten. Den größten Beitrag dazu 
leisteten die Getreidebauern des 
Gebiets Kustanal, die im Laufe 
des zehnten Plan Jahrfünfts 1 
Milliarde Pud Korn an den 
Staat verkauft haben.

Zugleich sind hier wie auch 
in anderen Gebieten noch nicht 
alle Reserven ausgeschöpft. So 
ernteten die Agrarbetriebe lm 
Rayon Kustanai zu Beginn des 
laufenden Planjahrfünfts 21 De­
zitonnen Korn je Hektar, lm 
Urlzkl-Rayon — 19 Dezitonnen. 
In diesem Jahr waren die Erträ­
ge niedriger infolge der Dürre 
während der Entwicklung des 
Getreides und der nicht enden 
wollenden Regen während der 
Ernte: die Saaten waren in Ihrer 
Entwicklung wegen des trocke­
nen Wetters gehemmt, der Regen 
zögerte die Mahd und den 
Drusch hinaus.

Das Gebiet Nordkasachstan

Die Aktivistinnen der kommunistischen Arbeit Ama­
lie Schechtel und Valentina Kowaljowa sind .führende 
Tierzüchterinnen im Sowchos „Urumkaiski“, Rayon 
Schtschutschinsk, (Gebiet Koktschetaw). Beide haben 
den zehnten Fünfjahrplan wesentlich überboten. Der 
Name der Maschinenmelkerin erster Klasse Amalie 
Schechtel-wurde für deren hohe Leistungen im sozia­
listischen Wettbewerb in die Gcbietsehrentafel einge­

tragen. Die Kälberwärterin Valentina Kowaljowa er­
hielt für hohe Produktionsergebnisse den Orden des 
Roten Arbeitsbanners.

Im Bild: A. Schechtel und V. Kowaljowa — beste 
Tierzüchterinnen im Sowchos „Urumkaiski“.

Foto: Wladislaw Cholin

Summanden guter Leistungen
Johann Weizel ist Schäfer im Kolchos „Put k Kommunismu", Gebiet 

Semipalatinsk, Von seiner selbstlosen Arbeit zeugt beredt die Tatsache, 
daß er allein in den letzten Jahren in Anerkennung seiner Leistungen mit 
der Medaille „Für ausgezeichnete Arbeit", mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet, daß ihm die Gold- und die Silbermedaille der 
Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft verliehen wurden. Nafhsjehend 
erzählt Johann WEtZEL über die Spezifik seiner Arbeit, über die Erfolge 
seiner Kollegen, rollt Entwicklungspröblenie der Schafzucht in seinem 
Kolchos und irn Gebiet auf.

Auf der Fcstversammlung In 
Alma-Ata anläßlich des 25. Jubi­
läums der Neulanderschließung 
setzte Leonld Iljltsch Breshnew 
den Schafzüchtern Kasachstans 
das neue Ziel, den Schafbestand 
in der Republik auf 50 Millio­
nen zu bringen. Gegenwärtig 
sind es 33 Millionen, und die 
Schafzüchter der Republik bieten 
ein Höchstmaß an Anstrengun­
gen auf, um die gestellte Ziel­
marke möglichst schnell zu errei­
chen.'

Das Gebiet Semlpalatlnsk 
spielt In der Schafzucht Kasach­
stans eine führende Rolle. Am 
1. Dezember 1980 belief sich 
der .Endbestand der Schafe auf 
3 516 100. Ende des elften Plan- 
Jahrfünfts sollen es nicht weni­
ger als 4.5 Millionen sein. In 
unserem Gebiet gibt es 65 spe­
zialisierte Schafzuchtbetrlebc, 
lm ganzen treiben 112 Agrarbe­
triebe Schafzucht,

In dieser Vielzahl der Schaf­
zuchtbetriebe hat sich unser Kol­
chos nicht verloren. Wir haben 
die höchsten Wollerträge im Ge­
biet erzielt. Während der Ge­
bietsdurchschnitt 2,4 Kilogramm 
Wolle Je Schaf ausmachte, er­
reichten die Wollerträge in un­
serem Kolchos 5.327 Kilogramm. 
Während des zehnten Planjahr­
fünfts hat unser Kolchos mehr 
als 400 Dezitonnen Wolle (ein 
ganzes Jahressoll!) überplanmä­
ßig an den Staat verkauft.

Eine nicht minder wichtige 
Kennziffer unserer Tätigkeit ist 

hat lm zehnten Planjahrfünft 
sechs Jahrespläne im Verkauf 
von Getreide an den Staat er­
füllt. Die Sowchose u>nd Kolcho­
se des Gebiets Koktschetaw • ha­
ben 800 000 Tonnen Getreide 
über die Auflagen des Fünfjahr­
plans hinaus In den Staatsspei­
chern clngelagert. Doch starker 
Welzen wird In diesen wie in 
manchen anderen Gebieten noch 
zu wenig an den Staat geliefert. 
Es kam zu Getreideverlusten 
wegen Verunkrautung, Feuch- 
tlgxeit des Korns usw.

In seiner Rede auf dem Okto­
ber plenum (1980) des ZK der 
KPdSU unterstrich Genosse L. I. 
Breshnew die Notwendigkeit, für 
einen maximalen Nutzen jedes In 
die Entwicklung der Landwirt­
schaft ' Investierten Rubels zu 
kämpfen. Neben der gewachse­
nen Produktion von Getreide und 
seiner Realisierung muß auch die 
Rentabilität des Getreidebaus 
ansteigen. Leider Ist es darum 
nicht überall gut bestellt. Es gilt, 
eine Reduzierung der Erzeugnis­
kosten je Produktlons e 1 n- 
helt anzustreben. Dazu soll auch 
die Entwicklung der Spezialisie­
rung des Getreidebaus beitra­
gen.

Gegenwärtig, wo unser ganzes 
Land zum XXVI. Parteitag der 
KPdSU rüstet und grandiose 
Pläne der Entwicklung der 
Landwirtschaft lm elften Plan- 
JahrfÜnft vorgemerkt werden, ist 
cs wichtiger denn Je, daß Jeder 
Sowchos und Jeder Kolchos noch­
mals die Lage im Ackerbau 
gründlich analysiert. Reserven 

das Geburtenergebnis der Tiere. 
Mit *88 Lämmern von Je 100 
Mutterschafen hat das Gebiet 
den Plan für 1980 auch In die­
ser Kennziffer erfüllt. Statt 
1 8 10 000 Lämmer wurden 
1 900 000 erzielt. In dieser Lei­
stung liegt auch ein gutes Stück 
unserer Arbeit und unser Ver­
dienst. Das Geburtenergebnis 
belief sich In unserem Kolchos 
auf 101 Lämmer von Je 100 
Mutterschafen. Mir Ist cs In die­
sem Jahr gelungen. 132 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen zu er­
zielen. Ich freue mich aufrichtig 
darüber, daß mein Sohn Jakob 
mir auf den Fersen Ist. Wir ha­
ben früher zusammen gearbeitet. 
Nun betreut er bereits zwei Jah­
re selbständig eine Schafherde. 
Sein Ergebnis Ist 129 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen.

Auch unsere Kollegen Adam 
Steinbrecher. Willi Schwarz­
kopf. Heinrich Dederer gaben 
ihr Bestes her. Ihre Leistungen 
liegen ebenfalls über dem Ge­
bietsdurchschnitt. Durch unseren 
Arbeitswettstreit werden diese 
Leistungen in Zukunft bestimmt 
aufgebessert werden.

Man fragt mich oft. wie Ich 
solche beachtlichen Erfolge er­
ziele. Irgendwelche Geheimnis­
se dafür habe Ich nicht. Maßge­
bend ist die Arbeit nach bestem 
Wissen und Gewissen, die Liebe 
zur Arbeit, die man verrichtet. 
Ich war früher Traktorist. Habe 
für meine Arbeit sogar eine 
Bronzemedaille auf der Unions­

ermittelt und alles Erforderliche 
für die möglichst schnelle Einfüh­
rung effektiver ökonomischer 
und agrotechnischer Methoden 
unternimmt. Das hängt vielfach 
von der besseren Versorgung mit 
Maschinen und ihrer besseren 
Auslastung ab. Es handelt sich 
vor allem um die Kirowez-Trak- 
toren und die Anhängegeräte 
dazu. Ein Engpaß bleiben nach 
wie vor die Be- und Entladungsar­
beiten auf der Tenne. Manche 
Bandförderer reichen nicht bis 
an die Wagenkasten.

Noch etwas über die Getreide­
kombines. Ihr in der Maschinen­
fabrik hergestelltes Schneidwerk 
Ist bei niedrig geratenem Getrei­
de wenig effektiv. Die Getreide­
masse vom Häder, dessen Schnitt­
breite nur 4 bis 6 Meter er­
reicht, gewährleistet nicht die 
normale Arbeit der Dresch- und 
ReliUgungevorrlchtung des Mäh­
dreschers. und letztere verschleißt 
schnell infolge des Leerlaufs. 
Die Herstellung von weitgreifen­
den Getretdemähern muß be­
schleunigt werden. Es wäre 
zweckmäßig, in die ,,Hauptrich­
tungen“ einzutragen:

Eine rechtzeitige Komplexmecha­
nisierung aller Arbeiten in der 
Produktion, Erfassung und La­
gerung des Getreides zu sichern 
und eine zuverlässige einheitliche 
technologische Linie Feld—Tenne 
—Speicher zu schaffen.

Im Entwurf des ZK der 
KPdSU zum XXVI. Parteitag 
sind breite Perspektiven der Ent­
wicklung der Landwirtschaft 
vorgemerkt. Es gilt, sie Ins Le­
ben umzusetzen.

Viktor SCHÄFER.
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

leistungsschau der Volkswirt­
schaft erhalten. Dann trug es 
sich zu. daß ich umsaltelte und 
nun schon dreizehn Jahre In der 
Schafzucht tätig bin. Und das 
bedaure Ich keineswegs. Meine 
Arbeit gèfällt mir. deshalb arbei­
te ich mit vollem Kräfteeinsatz.

Ein wichtiger Faktor des Er­
folgs Ist die rechtzeitige und hln- 
. eichende Fütterung. Zur Fut­
terration der Mutterschafe gehö­
ren unbedingt die notwendigen 
Mikroelemente. In diesem Win­
ter wollen wir den Mutterschafen 
vor der Ablammung auch noch 
Futtermelasse verabreichen, da­
mit starke Lämmer zur Welt 
kommen.

Viel Kraft muß man aufwen­
den, um die neugeborenen Läm 
mer vollständig zu erhalten und 
auizuzlehen. Da muß man über­
all seine Augen haben. Doch 
was für eine Freude Ist es dann, 
den munteren Lämmern zuzu­
schauen, die sich ja kaum auf 
ihren Füßen hielten und 
schwankten. Da hat man die 
Früchte seiner Arbeit vor Au­
gen und sieht, wie nötig sie ist.

Im Entwurf des ZK der 
KPdSU zum XXVI. Parteitag 
steht lm Abschnitt bezüglich der 
Kasachischen SSR folgendes: 
„Zu verwirklichen ist die weite­
re Entwicklung der Tierzucht 
hauptsächlich durch Mastvieh­
produktion und die Zucht fein­
wolliger Schafe.” Wegen der be­
schränkten Weldcflächen wird 
der Schafbestand In unserem 
Kolchos praktisch nicht vergrö­
ßert. Während des^zehnten Plan- 
Jahrfünfts hat er sich nur um 
1 000 Schafe erhöht: lm elften 
soll er um weitere 500 Stück an­
wachsen. Die weitere Entwick­
lung der Schafzucht soll durch 
die Steigerung der Tlerlelstun- 
gen erfolgen. Im Jahre 1977 
wurde in unserem Kolchos eine

Modern ist vorteilhaft
Im Abschnitt „Entwicklung 

des agrarlndustrlellen Komple­
xes“ des Entwurfs der „Haupt­
richtungen“ heißt es: „Zu reali­
sieren ist ein Maßnahmensystem 
für die Festigung der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung, der 
Ausgabensenkung, der Hebung 
der Rentabilität der landwirt­
schaftlichen Produktion und der 
Verbesserung des finanziellen 
und ökonomischen Zustands der 
Wirtschaften.“ Diese Aufgabe 
muß unseres Erachtens durch 
den weiteren technischen Fort­
schritt der landwirtschaftlichen 
Produktion und ihre größtmögli­
che Intensivierung gelöst wer­
den, wobei die industriellen 
Komplexe eine sehr große Rolle 
spielen, ich möchte das am Bei­
spiel unseres modernen Komple­
xes zeigen, der für die Zucht und 
Mast von 10 000 Jungrindern lm 
Jahr berechnet ist.

Es Ist ein mechanisierter lei­
stungsstarker Betrieb, der als 
Produktionsabschnitt de/ Sow­
chos „Dshetygenski“ seit Ende 
1974 funktioniert und etwa 90 
Prozent dessen tierischer Erzeug­
nisse' liefert. Der Komplex nimmt 
eine Fläche von 17 Hektar ein, 
besteht aus elf großen, speziell 
eingerichteten Räumlichkeiten 
für die Zucht und Mast der Bul­
lenkälber sowie den dazu gehö­
renden Futterproduktio n s a b- 
schnlttcn.

Die industrielle Technologie 
der Fleischproduktion beruht lpi 
Komplex auf einem ununterbro­
chenen Prozeß der Zucht und 
Mast des Jungviehs nach exak­
tem zyklischen Arbeitsablauf, 
wobei die Bullenkälber nach Al­
ter und Gewicht In Gruppen ver­
teilt. entsprechend der Periode 
nach wissenschaftlich begründe­
ten Rationen gefüttert und ge­
pflegt- werden. Die ganze 
Zucht- und Mastzelt dauert 392 
Tage, nach deren Abschluß die 
Mastbullen an das Fleischkom­
binat abgeliefert werden.

Die Kälber kaufen wir In 26 
landwirtschaftlichen Betrieben 
aus fünf Rayons des Gebiets auf. 
Sie werden mit unseren eigenen 
Transportmitteln genau nach dem 
Zeitplan gebracht und wiegen 
dann etwa Je 50 Kilo. Das 
durchschnittliche Lebendgewicht 
der abgelieferten Masttiere er­
reicht heute 425 Kilo, während 
es noch 1976 nur 355 Kilo aus­
machte.

Den 10. Fünfjahrplan der 
Fleischbescnanung naoen wir 
bereits im Oktober 19öü erfüllt. 
Die Selbstkosten wurden In die­
ser Zeitspanne um 8,43 Rubel je 
Zentner Fleisch reduziert. Doch 
nicht allein die hocheffektive 
Fleischproduktion — uer Reinge­
winn des Komplexes betrug 19ö0 
1 800Ö00 Rubel — spricht für 
den Vorteil dieser Methoden. 
Wir sparen viele Zentner willen, 
da die Kälber bei uns künstlich 
hergestellten, guten Milchersatz 
erhalten, statt der vollwertigen 
Kuhmilch, womit man sie in den 
Farmen tränkt. Das ist billi­
ger und ökonomisch vortellhait, 
well diese Milch der Bevölkerung 
zugute kommt. Solch eine Mug- 
licnkelt habet» die Farmen nicht, 
weil dort die /Xnlagén für die 
Verarbeitung des künstlichen 
Milchersatzes fehlen. Den öko­
nomischen Nutzeffekt unsere^ 
Produktion veranschaulic h e ri 
auch folgende Zahlen. Die Er­
richtung des Komplexes kostete 
13,8 Millionen Rubel. Diese Sum­
me sollte nach dem Plan In 5 
Jahren 3 Monaten beglichen wer­
den. Tatsächlich haben wir das 
in 3 Jahren 8 Monaten geschallt.

Wie konnte das erreicht wer­
den?

Dank der Mechanisierung und 
Automatisierung aller Arbeits­
vorgänge, der ständigen Ver­

Zuchtfarm für 4 000 Schafe ge­
gründet. Gegenwärtig sind be­
reits. 50 Prozent der Kolchos- 
schafe Rassetiere, Ende 1981 
werden wir lm Kolchos nur noch 
Rasseschafe halten. Außerdem 
liefern wir alljährlich etwa tau­
send Lämmer der Altaischafe 
(Merinoschaf rasse) an andere 
landwirtschaftliche Betriebe un­
seres Gebiets und der Republik. 
Und hier die Vorteile dieser Se­
lektionsarbeit i Während der 
Wollertrag von einem gewöhnli­
chen Schar lm Durchschnitt 4.8 
Kilogramm ausmacht, erreicht 
der eines Rassetiers 6.2 Kilo­
gramm. Nicht von ungefähr wur­
den im Gebiet zur Versorgung 
der Agrarbetriebe mit Rassetie­
ren zehn Zuchtfarmen und ein 
spezialisierter Zuchtbetrieb ge­
gründet. Rassetiere werden auch 
an andere Gebiete der Republik 
verkauft.

Ein weiteres, nicht minder 
wichtiges Problem sind die Ka­
der. Unser Gebiet ist Initiator 
der Organisation von Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden In der 
Schafzucht. Im Jahre 1971 wur­
den lm Rayon Tschubartau die 
ersten vier Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden für Schafzucht 
organisiert. Gegenwärtig gibt es 
ihrer mehr als 50, im ganzen Ge­
biet — 300. Und ihre Zahl ver­
größert sich mit Jedem Jahr.

In unserem Kolchos Ist das 
Kaderproblem gelöst, well der 
Kolchosvorstand ihm ständig un­
geschwächte Aufmerksamkeit 
schenkt. Zur Kadersicherung 
werden lm Kolchos Jährlich zehn 
Wohnungen (mit Je 76 Quadrat­
metern Nutzfläche und allen Wirt­
schaftsgebäuden) in Nutzung ge­
nommen. Der Kolchosvorstand 
unterstützt größtmöglich den in­
dividuellen Wohnungsbau: ge­
währt Darlehen, stellt Baumate 
rlalien u. a. bereit. Auf diese 
Welse werden alljährlich weite­
re 20 Wohnungen gebaut. Buch­
stäblich vor Jahresschluß wurde 
eine neue Kinderkombination 

vollkommnung der Arbeitsvor­
gänge und Arbeitsorganisation 
sowie dank der guten Arbeits­
und Lebensbcdlngungen der 
Werktätigen.

Während in einer gewöhnli­
chen Sowchoslarm ein Tierwär­
ter etwa 70 Rinder pflegt, be­
treut ein Operateur lm industriel­
len Komplex 720 Mastbullenkäl­
ber. Mit anderen Worten: allein 
auf diese Welse werden 10 Ar­
beiter freigestellt. Noch wesent­
licher ist uer Unterschied der 
Arbeitsbedingungen. Bei uns ist 
die manuelle Arbeit nicht mehr 
notwendig. Für die etwa 11 000 
Rinder, die gleichzeitig in unse­
rem Komplex gezüchtet werden, 
haben wir Insgesamt 35 Opera­
teure lm Hauptabschnitt und 5 
Operateure für die Zubereitung 
und Dosierung des Futters. Die 
qualifizierten Facharbeiter sowie 
das technische Personal für Be­
treuung der elektrischen Anla­
gen arbeiten nur eine Schicht.

Unsere moderne Arbeitersied­
lung Oktjabr ist mit dem kleinen 
Dorf, das hier vor der Errichtung 
des industriellen Komplexes war. 
gar nicht zu vergleichen. Allein 
im 10. Planjahrfünft wurden 
über 3 000 Quadratmeter Wohn­
fläche schlüsselfertig gemacht, 
eine Kantine, ein Handels- und 
Dienstleistungszentrum gebaut. 
All das sind moderne mehrge­
schossige Gebäude. Die weitere 
sozial-kulturelle Entwicklung der 
Ortschaft wird den Unterschied 
zwischen Stadt und Land, der 
bei uns eigentlich schon fast 
nicht mehr besteht, bald ganz be­
seitigen.

Das Kaderproblem ist gelöst. 
Im Komplex sind meistens 
Jugendliche angestellt. Durch­
schnittlich verdienen die Opera­
teure 200 bis 300 Rubel. Unse­
re ersten Facharbeiter studierten 
an Lehrgängen lm Komplex Wo- 
ronowski, Gebiet Moskau. Ge­
genwärtig spielt die Lehrmeister­
schaft für die Ausbildung der 
jungen Arbeiter eine beachtliche 
Rolle. Zu unseren besten Lehr­
meistern gehören unter anderen 
Nikolai Prosorow, Tadeusch 
Jasslnskl, Blkesch Seitowa. Si­
na Malyschewa und Nina Gaw­
rilowa. Letztere leitet in der er­
sten Periode den „Abschntt der 
Kommunistischen Arbeit“. Die­
sen Ehrentitel trägt auch das 
Kollektiv des Futteräbschnltts. wo 
man den Operateur Viktor Rlsto 
besonders schätzt. Schrittmacher 
im sozialistischen Wettbewerb, 
die viel für die Steigerung der 
Leistungen unserer Arbeiter bei­
trägen, sind z. B. Maria Kerim 
bajewa und Ljubow Buschmeljo­
wa.

„Zu verwirklichen ist die wei­
tere Entwicklung der Tierzucht, 
hauptsächP'-h durch Mastvtchpro- 
duktion... Die Möglichkeiten acr 
Steigerung Rlndflelsehff^
Auktion durch intensive Aufrtictt 
und Mast der Jungrinder, zur 
Reduzierung der Masttermine 
sind weltrenender zu nutzen.“

Diese Worte aus dem Ent­
wurf des ZK der KPdSU zum 
XXVI. Parteitag stellen unse­
rem multinationalen Kollektiv 
große konkrete Aufgaben. Im 
ersten Jahr des 11. Planjahr­
fünfts sollen lm Industriellen 
Komplex „Dshetygenski“ rund 
4 300 Tonnen Fleisch (im Le­
bendgewicht) produziert werden 
und der Zuwachs der Erzeugnis­
se gegenüber 1980 2 Prozent be­
tragen. Das bevorstehende Uni­
onsforum der Kommunisten wol­
len wir wieder mit der vorfristi­
gen Absolvierung der Planaufla­
gen würdigen.

Viktor OBERT, 
stellvertretender Sowchos- 
direktor und Leiter des 
Mastkomplexes 
Gebiet Alma-Ata

mit 140 Plätzen In Nutzung ge­
nommen. Belm Kulturhaus gibt 
es Laienkunst- unu Sportzirkel. 
Die Folge: Die Jugend bleibt im 
Heimatdorf.

Weitestgehende Verbreitung 
fand oel uns die Bewegung der 
Lehrmeisterschaft. Junge Arbei­
ter unu Neulinge weruen älteren 
zugeteilt Sie übernehmen ihre 
Erfahrungen und ihre Meister­
schaft. Nicht selten erzielen sol­
che Nachwuchsarbeiter Spitzen­
leistungen.

Die ersprießliche Arbeit wird 
in unserem Kolchos noch durch 
materielle und moralische Stimu­
li gefördert. So erhielt ich in 
diesem Jahr lür die Erzielung 
von mehr als 100 Lämmern von 
je 100 Mutterschafen 1 200 Ru­
bel Prämiengelder, mein Sohn 
— 1000 Rubel. Für überplan­
mäßige Wollerträge bekamen die 
Schafzüchtcr unseres Kolchos in 
diesem Jahr 7 000 Rubel zuge­
zahlt, darunter die aus unserer 
Farm, wo vier Personen arbeiten, 
3 300 Rubel.

Außerdem beschloß die Voll­
versammlung der Kolchosbauern 
den Viehzüchtern gleich den Ak- 
kerbauern Lohnzuschläge für die 
langjährige Arbeit lm Zweig zu 
zahlen.

Als moralische Stimuli werden 
alle Arten der Aufmunterung an­
gewandt. Verleihung verschiede­
ner Prestigetitel, Überreichung 
von Ehrenurkunden, Roten Wan­
derwimpeln und Souvenirs in 
feierlicher Atmosphäre, Empfeh­
lung für Regierungsauszeichnun­
gen. Daher möchte man noch 
besser arbeiten und noch mehr 
leisten.

Gegenwärtig greift lm ganzen 
Land der sozialistische Wettbe­
werb zur würdigen Ehrung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
Immer mehr um sich. Auch ich 
möchte diesem, Parteiforum mit 
einem würdigen Arbeitsgeschenk 
aufwarten und lm ersten Jahr 
des elften Planjahrfünfts nicht 
weniger als 135 Lämmer von Je 
100 Mutterschafen erzielen.
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Kaus I I EZ2o* In des Mondes Silbcrslralilcn 
schimmert spiegelglatt das Eis. 
Schlittschuh hell wie Saiten 

klingen. 
Jugend dreht sich flott im Kreis. 
Mitten auf der blanken

Eisbahn, 
von Latcrncnschcin bestrahlt.

Alexander 
BRETTMANN

Neue Obersetzungen

Herzliche Glückwünsche zum 65. Geburtstag

Am 13. Januar laufenden 'Jahres wird Alexey DE­
BOLSKI 65 Jahre alt.

Wir gratulieren dem bekannten Schriftsteller zum Ge­
burtstag und wünschen ihm gute Gesundheit und neue 
schöpferische Erfolge!

e
Im Jahre 1979 erschien im Verlag „Sowjetski Pisatel" 

in russischer Sprache sein Prosaband mit dem früher in 
deutscher Sprache veröffentlichten Roman „Nebel" und 
der humoristischen Erzählung „Dieser verlängerte Som­
mer”. Im selben Jahr brachte der Verlag „Kasachstan" 
Dcbolskis Prosaband „Wenn man jung ist" heraus (10 
Erzählungen in deutscher Sprache). Der Schriftsteller 
schrieb und vollendete das abendfütlende Bühnenstück „Die 
große Prüfung" für das unlängst eröffnete deutsche 
Theater in Temirtau.

In einem Interview, das 1980 in der deutschsprachi­
gen Zeitschrift „Sowjetunion heute" veröffentlicht wurde, 
sagt Alexey Debolski: „Was mich in feder Lebenssituati­
on besonders bewegt, sind zuftschenmenschliche Bezie­
hungen. Aber Ich bin kein Fachmann der Landwirtschaft 
noch der Industrie und traue mich nicht in die Bereiche, 
die ich nur von außen überschauen kann. Ich bin der 
Meinung, daß Technologien Sache der Technologen 
sind, der Schriftsteller aber hat es mit Herz und Geist zu 
tun."

Zur Zeil arbeitet er an einem Roman, in dem Erlebnisse 
eines Sowjetoffiziers während der ersten Nachkriegsjahre 
im besiegten, vom Faschismus befreiten Deutschland 
geschildert werden. Wir bringen nachstehend einen Aus­
zug aus diesem Werk.

sie verrammelnden Möbeln auf­
zulesen. Deshalb mußte Krau Leh­
mann eine Aufräumerin dingen. 
In langgezogenen Gesprächen mit 
Ihr beklagte sich Frau Lehmann 
über die Teuerung und andere 
Schwierigkeiten des Lebens. 
Sprach sie nachder mit Dankow, 
so ließ sie sich über die Scham­
losigkeit gewisser Leute aus, de­
nen gegenüber man sich wohltä­
tig erwies, Indem man Ihnen Ar­
beit gab, die aber statt Dankbarkeit 
eine unerhörte Entlohnung ver­
langten.

Hin und wieder wurde Frau 
Lehmann von Ihrer verwitweten 
Schwiegertochter und dem fünf- • 
jährigen Enkelchen besucht. In 
solchen Fällen erkundigte sich Frau ’ ’ . . -
k o w. 
Jüngste Sproß der Familie nicht 
störe. Nein, er störte Ihn nicht. 
Er rannte nicht durch die Woh­
nung, schlug keine Türen zu, 
stampfte nicht mit den Füßen. Die 
einzige Art Lärm, den er machte, 
waren die etwas undeutlichen 
Ausrufe, mit denen er seine Be­
geisterung kundgab als 
Bilder in den Büchern 
tete. die seinerzeit noch 
derjahre seines seligen 
versüßten und Jetzt aus

Lehmann bei 
ob ihn

Dan- 
d e r

er die 
betrach- 
die Kin- 

Vaters 
den ge-

sehe sorgte. Und nun Ist sie ge­
storben."

„Ja. wirklich, Frau Lehmann", 
sagte Dankow aufrichtig gerührt. 
„Ich versteh Sie vollkommen. Ei­
nen Menschen zu verlieren, mit 
dem man langjährig verbunden 

ein schwererwar..., das ist 
Schlag."

„Eben, eben",
Lehmann. „Aber paasen oie am, 
Sie wissen noch nicht alles. Zwei 
Wochen vor Ihrem Tod war sie 
noch völlig gesund, da brachte 
Ich ihr vier alte Bettlacken, da­
mit sie daraus drei ganz? nähe. 
Außerdem gab ich ihr noch zwei 
große Spulen Zwirn. Dann er­
krankte sie, und der Auftrag blieb 
unerfüllt. Heute bin Ich gegan­
gen, um das Bettzeug zurückzu­
holen. Nun stellen Sie sich aber 
vor: Ich sage der 
Verstorbenen, Ich 
zwei Zwirnspulen 
men, sie aber hält
diese Zwirnspulen gehörten ihrer 
Mutter und seien Jetzt als Erbin 
Ihr Eigentum!"

An dieser Stelle erreichte die 
Stimme der Frau ihre höchste 
tragische Spannung, und sie wur­
de beinah ohnmächtig.

Alexey DEBOLSKI

bestätigte Frau 
passen Sie auf.

Tochter der 
möchte meine 
zurückbekom- 
mlr entgegen,

geometrische Figuren- 4 
sorgfältig manch Päfrffrrt’ È^flt. 
Abendwind wie frohe Vögel 
übermütig, rastlos singt.
Und mit seinem Lied die

Sportler 
er im Eiskunstlaufr>bcschwin^. 
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Dankow beinah. ..Stimmt 
was Sie sagen, aber das sind al­
les nur Nebensachen, 
von den Menschen nicht 
das Schlechteste denken."

Ja, ja, der sowjetische 
leutnant Dankow schrieb 
Schmähworte der allgemeinen 
Verdorbenheit der Deutschen zu, 
denen 
zelt in 
war:

An 
glaubte er. sich In seiner

f.

Man soll 
immer

Oher- 
dlese

der Zynismus der Hitler- 
Fleisch und Blut gegangen

Akuschfap
BACHTYGEREJEWA

FRAU LEHMANN, so hieß die 
fünfundsechzigjährige Witwe ei­
nes Gymnasialrektors, eine hohe 
hagere Dame mit erschrockenem 
Blick und rosigen sklerotischen 
Äderchen lm weißen, klassisch 
geformten Gesicht, bei der Dan­
kow elnquartlert wurde. Etwa 
zwei Wochen nachdem er ein 
Zimmer gemietet hatte in Ihrer 
geräumigen, mit guten alten Mö­
beln ausgestatteten Wohnung, 
erklärte sie Ihm In einem Ton, 
als mache sie Ihm ein höchst an­
genehmes Kompliment:

„Wissen Sie, Herr Dankow, Ich 
hätte nie geglaubt, daß Sie ein 
Russe Sind, 
für einen Franzosen halten, oder, 
wenn Sie wollen, für einen Eng­
länder."

Das wollte er am 
und er fragte die alte 
sie darauf komme.

„Ach. wissen Sie", 
seine Wirtin 
Russen, die sind doch so — 
kurzbeinig und dick, mit breiten 
Mondgesichtern und fleischigen 
Nasen."

„Frau Lehmann", erwiderte er, 
„habeh Sie viele Russen getrof­
fen?"

„Oh, nein, Gott sei Dank, sehr 
wenig!" gestand sie treuherzig. 
„Eigentlich sind Sie der erste, 
Russe, den ich kenne. Und auch 
Sie sind doch wohl ein Volks­
deutscher, wie kämen Sie sonst 
zu Ihrem einwandfreien Deutsch."

„Woher schöpfen Sie denn Ih­
re Vorstellungen über die Russen? 
Nicht etwa aus der goebbelschen 
Presse?"

„Um Gottes willen!" Die bie­
dere Alte machte mit Ihrer gan­
zen Gebärde den entschiedensten 
Einspruch, beinah Beleidigtsein 
erkennbar. „Ich habe keine von 
diesen schamlosen Blättern 
sen, unser Haus war für 
Propaganda verschlossen."

Er riet der Dame, sich vom 
Urteilen über Dinge, die sie 
nicht kennt, zu enthalten, und sie 
stimmte bereitwillig zu.

„Ja,Ja. Sie haben vollkommen 
recht", beeilte sie sich. „Wir 
wissen so' wenig über Rußland! 
Dabei Ist es ein so-o großes Land, 
ein so-o riesiger Raum! Und so 
viel Schnee! Ach, dieser Winter! 
Das Ist doch schrecklich, dieser 
ewige Frost! Ach, Gott, das war 
ein schrecklicher Fehler, dieser 
Krieg!"

Auf den zurückliegenden Krieg 
lief letzten Endes Jedes Gespräch 
hinaus. Dankow wußte schon, daß 
Frau Lehmann diesem gefresslgen 
Ungeheuer ihre zwei Jungen her­
gegeben hatte. Der eine wurde 
amtlich als „für Führer und Va­
terland" gefallen gemeldet, von 
dem anderen gab es seit Frühjahr 
1945 keine Nachricht mehr. Er 
war damals an der Ostfront.

„Schrecklich, schrecklich, die­
ser Krieg! Meine beiden Jungen!" 
klagte Frau Lehmann. „Ich muß­
te alle meine Sachen verkaufen, 
um mich über Wasser zu halten!" 
Der Übergang von den .Jungen 
zu den Sachen erfolgte ohne das

Iher würde Ich Sie

wenigsten, 
Dame, wie

antwortet^
unbefangen, „die 

sind doch

Ein Scherbenstück
geringste Stocken. „Mein ganzes 
Silber Ist fort!"

Allerdings besaß Frau Leh­
mann noch zwei Garnituren sil­
bernen Tafelbestecks für je
zwölf Personen. Die eine, für 
alltägliche Nutzung, wurde bei 
Dankows Bedienung In Anspruch 
genommen. (Frau Lehmann, die 
Ihre Mahlzeiten In der Küche zu 
sich nahm, begnügte sich mit ver­
einzelten, zum Teil auch verun­
stalteten, Besteckstücken aus dem 
Küchensatz). Die andere Garni­
tur wurde nur aus feierlichen An­
lässen vor der Gäste Augen der 
sammetbelegten Lederschachtel 
entnommen, wo Jedes Stück in 
seinem eigenen Schlitz ruhte. 
Diese Garnitur enthielt außer dem 
allgemein gebräuchlichen Werk­
zeug noch allerlei besondere 
Hilfsutensilien wie Gabeln mit 
verdicktem und geschärftem 
Rand für Speisen, die ohne Mes­
sergebrauch zu verzehren sind, 
kleinere Gabeln ähnlicher Gestalt 
für Kuchen, große breite schaufel­
artige Gabeln verschiedener 
Form zum Austeiien von Braten"'‘fr8oL’ sich- darüber, was für einI iicti rror Mnncnn Ihr I IntnrmlPTPr 
und Beilage, Schippen zur Ku­
chenvergabe und andere, noch 
wunderlichere Gegenstände.

Seine Mahlzeiten bei Frau Leh­
mann, auf die er sonntags ange­
wiesen war, da seihe Betriebskan­
tine ausfiel, waren für Dankow 
eine regelrechte Plage. Die aus­
erlesenen Gäbelchen, Gabeln und 
Forken kamen kaum mit etwas 
anderem In Berührung als mit 
gekochten Kartoffeln und unwei­
gerlichem „Gemüse", einem Ge­
misch aus Grünerbsen und Mohr­
rüben, neben einem mageren 
Stück ungenügend geschmorten 
Fleisches. Dieses Menü Tand sich 
jedesmal ein wie der Sonntag 
selbst. Dabei war Ihre Koch­
kunst Gegenstand besonderen 
Stolzes von Frau Lehmann. Nach­
dem sie Ihre Kartoffeln hereinge­
tragen hatte, eröffnete sie vor 
Dankow solange die geheimen 
Rezepte, nach denen sie es ver­
mag, der unschuldigen Eßware 
dl erschreckende Ungenießbar­
keit zu vermitteln, bis er In seiner 
Verzweiflung sie mit Irgendei­
nem schwindelerregenden Kom­
pliment belohnte. Sichtlich ge­
rührt, verzog sie sich In die Kü­
che, um mit sich allein die Süße 
des erhaltenen Lobes auszukosten 
und sich im Handumdrehen Ihre 
eigene anspruchlose Mahlzeit zu 
bereiten, deren Nahrhaftigkeit Im 
unverkennbaren Verhältnis stand 
mit der Schmelzung der Lebens­
mittelvorräte Dankows.

Wie wohl sie sich lm Zustand 
der stätlgen, man könnte sagen, 
haltbaren Entmutigung befand, 
litt Frau Lehmann gar nicht an 
Selbstverleugnung, einer den alten 
Leuten eigenen Schwäche, die 
vom Leben nichts mehr erwarten.

Im Gegenteil, Ihr waren die Irdi­
schen Freuden gar nicht fremd. 
Traten bei Dankows Mahlzeiten 
mit Freunden Spirituosen In Er­
scheinung, bekamen Frau Leh­
manns Augen einen öligen Glanz, 
Ihre Stimme wurde noch sanf­
ter und einschmeichelnder, 
ihre Schritte noch geräuschloser, 
bei ihren Bewegungen trat etwas 
in Vorschein, was an eine dressier­
te Wildkatze erinnerte, die be­
müht, Ist, Ihren Patron zu über­
listen. Das war ein absolut spon­
taner Reflex, dessen sie gar nicht 

. bewußt war, so sah sie gar keinen 
Anlaß, sich zu beherrschen oder 
zu verstellen.-

Schwacher Sünder wie er war, 
pflegte Dankow, eine Zeltlang 
sich über diese wunderliche Ver­
wandlung zu amüsieren, ehe er 
darauf einging, den lasterhaften 
Durst seiner Wirtin zu stillen. In­
nerlich mußte er sich krumm und 
schepp lachen, zeitweilig brach 
das Lachen auch durch, da stimm­
te Frau Lehmann mit einem de­
voten Kichern sofort mit ein und

lustiger Mensch Ihr Untermieter 
sei und wie sie sich zu dem lusti­
gen Menschen hingezogen fühle. 
Wenn Dankow Ihr endlich anbot, 
ein Gläschen mitzutrinken, wehr­
te sie vorerst mit beiden Händen 
ab, und rief aus mit gespieltem 
Entsetzen, durch welches ein mit 
keiner Kraft zu dämpfendes Ent­
zücken durchbrach: ,,Ach nëln, 
um Gottes willen!" Schnell genug 
aber ließ sie sich überreden, 
wandte schamhaft die Augen ab, 
als habe sie sich zum ersten Mal 
entschlossen, einer solchen — 
ach, unwiderstehlichen! — Ver­
suchung nachzugeben. Daraufhin 
brachte sie ein möglichst großes 
Kelchglas, ließ es vollgießen, 
trank aber keinesfalls hier in der 
Gesellschaft, sondern gLng In die 
Küche, um sich dort das Vergnü­
gen nach Belieben zu verlängern 
und sich ungestört dem sündhaf­
ten Genuß, hinzugeben.

Ihre Bedürfnisse befriedigte 
Frau Lehmann mit urwüchsiger 
Inbrunst. Sie aß mit Hingabe und 
war bereit, soviel zu verzehren, 
wie Ihr gerade zur Verfügung 
stand. Entgegen den Klagen der 
guten Frau, erklärte slcn ihre 
Magerkeit nur zum Teil durch 
den .Mangel an Nahrung, viel­
leicht noch In größerem Maße 
mußte sie Ihrem unruhigen Cha­
rakter und ewigen Seelenqualen 
zugeschrieben werden. Anlaß zum 
Leiden hatte Frau Lehmann Im­
mer bei der Hand. Geboren als 
..gnädiges Fräulein", verheiratet 
als „gnädige Frau", war sie jetzt 
gezwungen, selbst Ihre Wohnung 
aufzuräumen. Nun schaffte sie 
es aber allein nicht, alle Stäub­
chen von der riesigen Fläche der 
fünf geräumigen Zimmer und der
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der Herrenrasse
helmnisvollen Tiefen der Schrän­
ke und Truhen hervorgeholt wur­
den. Nachdem sie in Erfahrung 
gebracht hatte, daß ihr Mieter 
Kinder* gerne hat, pflegte Frau 
Lehmann ihren Enkel Dankow 
vorzuführen.

„Komm, komm, Wolfgang", 
redete sie vor Dankows Tür, auf 
den Kleinen ein, „du mußt 
Herrn Dankow guten Tag sagen!"

An der Hand geschleppt, er­
schien Wolfgang. Er hielt sich 
gerade und hart, wie ein Bleisol­
dat. Sein Jäckchen saß auf ihm 
ohne eine einzige Falte, wie auf 
hölzernen Puppen, die in den 
Schaufenstern der Konfektions­
geschäfte zu sehen waren. Er 
machte ein Kopfnicken, strickt 
geübt und so eifrig als wollte er 
sein rundes, glatt gekämmtes 
Köpfchen abschütteln, wie ein 
uneingerittenes Pferd den lästi­
gen Reiter abwirft; gleichzeitig 
schmiß er elnwandrel gerade sei­
nen Arm mit steril sauberem 
Händchen Dankow entgegen, 
schlug die Hacken zusammen und 
pronbneierfe ’leläehschaftsloY sei-' 
nen Gruß. Auf Scherze reagierte 
er nicht, aber auf die ihm ver­
ständlichen Fragen antwortete er 
promt, ohne Zögern noch Nach­
denken, in demselben leiden­
schaftslosen Tonfall. Dankow gab 
dem musterhaft • abgerichteten 
Knaben eine Handvoll Bonbons, 
und wenn dieser sie In seine boot­
artig gefalteten Händchen auf­
nahm, schwand seine Leiden­
schaftslosigkeit so weit, daß er 

gelernten
Manieren, nicht mal bedankte.

„Wolfgang, sag doch dem 
Herrn Dankeschön!" entsetzte 
sich Frau Lehmann. Er tat es 
folgsam. Dann hieß Ihn Frau Leh­
mann „Auf Wiedersehen" zu sa­
gen, er erfüllte unverzögert auch 
dieses Geheiß, und die Großmut­
ter entführte Ihren Enkel, wobei 
sie Dankow über die 
Triumphblicke zuwarf.

Eines Abends, als 
nach Hause kam, traf 
Lehmann In einem Zustand au­
ßergewöhnlicher Niedergeschla­
genheit an. „Was haben Sie?" 
fragte er, sobald er Ihr verweintes 
Gesicht sah.

„Ach, das Ist schrecklich", rief 
sie aus, sichtlich bereit. Wieder in 
Tränen auszubrechen. Die Mög­
lichkeit, einem Menschen gegen­
über Ihr Herz auszuschütten, war 
Ich recht willkommen.

„Ich hatte, eine Freundin", be­
richtete sie unter Seufzern mit 
unfester Stimme und benutzte 
Immer wieder Ihr Schnupftuch. 
„Eigentlich keine Freundin, sa­
gen wir lieber eine Bekannte. Sie 
war eine einfache Frau, nämlich 
Näherin, die lm Laufe der letzten 
dreißig Jahre für meine Bettwä-

sich, trotz seiner

Schulter

Dankow 
er Frau

„Stellen Sie sich nur so etwas 
vor", setzte sie fort, nachdem sie 
das Schluchzen unterdrückt hatte.- 
„Ihr Eigentum! Was sagen Sie 
dazu!" . . v

Dankow konnte nichts dazu sa-, 
gen.

Er nutzte die erstbeste Gele­
genheit. um das Quartier zu wech­
seln. Als er Frau Lehmann von 
seinem Entschluß unterrichtete, 
war ihre Überraschung groß, und 
sie klagte bitterlich: „Ach was. 
warum wollen Sie denn nicht bei 
mir bleiben? Wir verstanden uns 
doch ausgezeichnet! Habe Ich Sie 
nicht wie meinen leiblichen Sohn 
umsorgt? Oder war Ihnen etwas 
nicht recht? Hätten Sie doch nur 
ein Wort gesagt..."

Das aufrichtige Bedauern der 
Alten machte auf Dankow einen 
gewissen Eindruck. Wer soll sie 
verstehen, diese deutschen Spieß­
bürger, dachte er. Gewiß Ist Ihre 
Arroganz maßlos, natürlich ist 
ihr Herz verstockt in dieser en­
gen moderigen Welt, wo Egois­
mus. Vorurteile. Borniertheit, 
Habgier In einem Menschen alles 
Lichte und Lebendige ersticken. 
Wie sollte es eigentlich anders 
sein bei .einem „höheren Mittel­
stand", dazu noch in einem Land, 
das solch ein widerliches Unge­
heuer zur Welt brachte, wie den 
Hltlerfaschlsmus? Wo jedes wah­
re Wort unterdrückt, wo den ehr­
lichsten Menschen wie Verbre­
chern nachgejagt wurde, wo Jede 
humane Tat bestraft oder zumin­
dest ausgelacht wurde! Doch et­
was Menschliches blieb selbst bei 
den „vollwertigsten" Vertretern 
dieser „Herrenrasse" zurück. 
Sieh ant antwortet doch diese 
Alte auf ein menschliches Verhal­
ten Ihr gegenüber mit einem 
freundschaftlichen Gefühl.

Diese Gedanken vertraute Dan­
kow dem deutschen Fahrer an, 
der den Dienstwagen der Kom­
mandantur bediente und wegen 
seines Alters von allen nur mit 
„Herr Mußler" angeredet wurde. 
Herr Mußler war mit Frau Leh­
mann gut bekannt, da er oft mit 
Ihr In der Küche plauderte, 
wenn der „Herr Oberleutnant" 
auf sich warten ließ. Der alte Fah­
rer lachte nur ob der naiven An­
nahme des russischen Offiziers.

„Wie sollte sie sich auch nicht 
grämen", legte er den Kummer 
der verlassenen Wirtin auf seine 
Art aus. „Sie haben die Miete 
regelmäßig bezahlt, und zwar eine 
ganz anständige. Sie haben Ihr 
keine Sorgen bereitet. Sie haben _ 
die Renovierung auf ihre Kosten 
machen lassen, von Ihren Lebens­
rnitteln wurde sie satt, und Sie 
sagten Ihr auch kein Wort dar­
über. als ob Sie das gar nicht 
merkten..."

„Ach. schwelgen Sie, verdor­
bene Seele", entrüstete sich

einem der nächsten Tage 
o____ "'2: i _ • Mei­
nung bestätigt zu sehen, als ihm 
von seinen neuen Hausleuten ge­
sagt wurde, daß Ihn eine ältere 
Dame, schwarz gekleidet, sehen 
wollte, und sehr enttäuscht gewe­
sen sei, Ihn nicht angetroffen zu 
haben. Die Dame versprach, 
wiederzukommen, und Dankow 
sagte sich, jetzt aber bleibst du zu 
der angesagten Stunde zu Hause 
und enttäuscht die einsame Alte 
nicht noch einmal.

Frau Lehmann, im fremden 
Haus noch bescheidener und die 
Anstandsregeln noch strenger be­
achtend, wollte zunächst gar nicht 
ablegen, um nicht aufdringlich 
zu erscheinen. Nach etwas Zure­
den setzte sie sich umständlich 
auf den Rand des Ihr angebotenen 
Stuhls. Sie wiederholte nochmals, 
daß sic Dankows Abzug sehr, 
sehr bedauere, und behauptete, 
sie werde sich an seine Einquar­
tierung als die besten ihrer alten 
Tage erinnern. Erfreut darüber, 
daß er doch Recht behielt In sei­
nem Glauben an die Unausrott- 
barkeit alles Guten im Menschen 
und daß der Fahrer sich geirrt 
habe, verlor er für einen Moment 
den Gesprächsfaden und konnte 
nicht gleich begreif eh, jybrüber 
Frau Lehmann nunmehr pedete.
Seine verdutzte Miene 'auf Ihre 
Welse ausdeutend, sprach Frau 
Lehmann mit Würde weiter;

„Jawohl, Herr Dankow, das 
stimmt genau, vielleicht haben 
Sie es vergessen, aber diese Fla­
schen gehören mir wirklich!"

Ihm wollte lange nicht In den 
Kopf, wovon die Rede war. End­
lich wurde es Ihm klar, daß Frau 
Lehmann Ihre Blerflaschchen zu­
rückverlangte, sechs an der Zahl. 

• die immer ausgetauscht wurden, 
wenn man 
besorgte, 
so Frau 
Umzug mitgenommen, und da­
mals hatte sie nichts einzuwenden, 
well sie voll waren, mit seinem 
Bier. Jetzt aber, da die Flaschen, 
nach ihrer Berechnung, leer ge­
trunken sein dürften, möchte sie 
diese zurückerhalten.

Dankow waren die Flaschen 
vollkommen gleichgültig. Doch 
ein zorniges Gefühl gegen diese 
Jenseitige Alte erfüllte Ihn plötz­
lich und verleitete ihn zu einer 
neuen Wendung.

„Sehr wohl. Frau Lehmann", 
sagte er mit betonter Korrekt­
heit. „Selbstverständlich bekom­
men Sie Ihre Flaschen zurück. 
Zugleich setze Ich Sie In Kennt­
nis, da Sie gerade hier sind, daß 
Ich mein Glas, das Ich in Ihre 
Fenstern eingesetzt habe, eben­
falls zurückholen lassen werde."

Die Alte erschrak. Eine Minute 
lang schwieg sie, wie vom Schlag 
getroffen, dann aber brach ein 
Redeschwall von Ihr aus. Im 
Handumdrehen stand alles wieder 
auf seinem Platz, sie brauchte die­
se Bierflaschen eigentlich gar 
nicht, und wenn er sie brauche, 
so sollten sie um Gottes willen 
Ihm verbleiben, und überhaupt, 
sie war Ihm doch Immer entge­
gengekommen. und war doch im­
mer bestrebt, alles für ihn herzu­
geben. und habe er es vielleicht 
nicht gut bei ihr gehabt, umsorg­
te sie Ihn etwa nicht wie ihren 
leiblichen Sohn?

Er wurde dieses Spektakels 
überdrüssig und gab Ihr das zu 
verstehen. Als sie gegangen war, 
beruhigte er sich langsam. Was 
soll mir eigentlich diese Frau 
Lehmann, dachte er. Geht mich gar 
nichts an. Doch mischte sich In 
diesen Gedankengang merkwür­
digerweise eine bildliche Vorstel­
lung, eine Einbildung, eine Vi­
sion: bei den bevorstehenden 
Gemeindewahlen zogen Tausende 
und Abertausende Frau Lehmann 
In unendlicher Zelle zu den Wahl­
urnen. Diese absurde Vision be­
lustigte und erschreckte Ihn zu­
gleich.

Bier für Ihn
Er habe sie,

Lehmann, beim

I

Denke an mich
Siehst du eine Birke 
blatterbelaubt 
tr^ume'ijd arh Ufer sTeFTn, 
so denke an micl>~;

"viclleidh’t bin dâs ich. * '

Sichst du eine Dombra — 
die Saiten hat nie 
berührt eine Hand;
siehst du eine Tulpe, 
die wartet auf den Wind, 
denke an mich — das bin ich.

Besteigst du den Hügel 
auf jenem Pfad, 
der meine Spuren bewahrt; 
fliegt eine Schwalbe hoch in 

der Luft, 
denke an mich — 
das bin ich.

Du hast es 
nicht gewußt
Auf dem Buckel meiner Oma 
hast du mich 
so oft gesehn.
Etwas später, in der Schule 
hast du mich 
so oft gesehn.

Jenen Frühling am Ural-Fluß 
hast du wieder 
mich gesehn.
Wir Mädchen suchten 

Wunderblumen — 
du hast mich.
nur mich gesehn.

Hinter Birken aus dem Garten 
spähtest du mir 
heimlich nach.
So ein stiller 
ungelenker, 
schwiegst du immer, wenn ich 

sprach.

Ja, ich lachte,
wenn du schüchtern 
folgfest meiner leichten Spur. 
Wie ich'heut nach fiir mich 

sehne!
Ach. wo finde ich dich nur?

Wo kann ich dich wieder 
treffen?

Größer wird der Jahre Schar... 
Du hast damals nicht erraten, 

' daß ich schon erwachsen war...

Tursynchan
ABDRACHMANOWA

Ich lese 
Scholpan
Ich lese Scholpan.
Und ihre Lieder 
kommen zu unseren Siegen, 
das Sklavenjoch durchbrechend; 
die alten Wunden enthüllend, 
durchwühlen sie mich wie

Schneesturm. 
Meine Seele, die freie, 
sträubt sich gegen die

Schmerzen 
wie gegen die Todesstrafe...

Ich lese Scholpan.
Kämpicnd aus Leibeskräften 
gehn meine Ahnen unter 
im fernen tiefen Abgrund.
Ohne aufzublühn 
verwelkt die Tulpe 
in der Rechtlosigkeit Schwüle. 
Ich höre bittre Rufe.
hör der Mutter bittres

Stöhnen — 
sie verbrennt in dem

Jahrhundert...

Ich lese Scholpan.
Sich bäumend, galoppiert die

Willkür 
über meine Steppenweiten 
als schwarzer, schwarzer

Reite/.
Und schwarzer, schwarzer 

Rauch 
verschlingt des Blühens 
und der Sonne Freude.
Ich seh das Meer des Lebens — 
jenes,
das mit bittersalzigen Wellen 
der Trauer Ufer

überschwemmt...
Ich lese Scholpan.

Deutsch von Rosa Pflug

Leonid
TSCHEREWITSCHNIK

GÜNTHER Seine Hände 
haben mir‘s gesagt
„Laß dir’s, Wandrer, alierbestens schmecken, 
unser Obst ist saftig, süß und Irisch", 
sprach der alle Mann, ein Steppenrecke, 
der mich freundlich dabehielt zu Tisch.

Schweigend saß er, schmauchte seine Pfeile, 
dachte sichtlich über etwas nach, 
durch die Steppe seine Blicke schweiften, 
bis er dann die Stille unterbrach:

„Weißt du, Freund, daß einst in dieser Gegend 
keine Spur von Grün zu sehen war, 
daß die arme Steppe ohne Regen 
nichts als bittres Wermutgras gebar?

Spalten riß der Sonne heißes Messer 
in der Erde ausgezehrtc Brust, 
alles glich hier einem Feuerkessel, 
wo der letzte Dorn verbrennen muß.

Steppe mein... sic konnte kaum noch stöhnen, 
über ihr der Himmel war erstarrt. 
Ausgetrocknet waren ihre Tränen, 
und ihr Rücken — hart, versteinert-hart.
Mondweiß wehten stumme Knochenwinde, 
wehten zähnefletschend steppenher.
Niemals hofften Nahrung wir zu finden 
in dem hoffnungslosen Steppenmeer.
Nacktes Elend schrie aus wunden Kehlen, 
unsre Herzen brannten zornentllammt.
Wir verfluchten unsre armen Seelen, 
haben dreifach unser Los verdammt.
Doch cs kam ein Ende unsern Leiden. 
Des Oktobers Leuchte flammte auf, 
und die schönste Zeit von allen Zeiten 
nahm, uns Schwingen schenkend, ihren Lauf.

* * *
Viele Tage sind seither entschwunden. 
Seine Rede durch mein Herz noch fließt.
Nur hat's mich schon manches Mal gewundert, 
daß von sich kein Wort er fallen ließ,

keinen Laut vom heißen Sonnenbrände, 
der bei harter Arbeit ihn geplagt.

Doch ich habe deutlich ihn verstanden: 
Seine Hände haben mir's gesagt,

diese Hände, unschätzbare Hände, 
schwielig, rauh, von Sand und Schweiß zernagt.
die man preisen müßte in Legenden — 
diese Hände haben mir's gesagt.

Lebenssinn
Ein Wolkenbcrg — ein Riese, weiß wie Schnee 
hing hoch in stiller nachdenklicher Höh...
Ja, wieviel Wolken schweben leicht dahin, 
die, ehe sie entstanden, schon verblassen, 
die immer, mag cs spät sein oder früh, 
einander ähneln wie zwei Tropfen Wasser.

Das war vor über vierzig langen Jahren, 
es war im Herbst, als alles schön gedieh.
Da hat sich ein Erlebnis eingegraben 
in mein Gedächtnis. Das vergeß ich nie.

Ein Wölkchen zog. Sein Flug ward Immer schwerer, 
ein rauher Eishauch ihm entgegendrang.
Doch wollte es die Tundra überqueren 
bei hellem Blau, vor Sonnenuntergang.

Und trotz der Gegenwinde, trotz Gefahren, 
brach sich das Wölkchen durch die kalte Wand 
und warf sich jählings in die Strahlenarme 
der Sonne, die schon hinterm Wald verschwand.

O, welch ein Glück! O, welch ein Reich von Farben 
nahm's in sich auf, beschmückend sein Gewandt 
Bald glich es einem Häufchen goidner Garben, 
bald schien's ein märchenhafter Diamant.

Doch ist sein Traum mit einem Schlag zerronnen, 
denn plötzlich ging es auf im Flammenglühn. 
Vielleicht war viel zd freigebig die Sonne... 
Vielleicht war auch das Wölkchen viel zu kühn...

Wer weiß...
wer weiß, wie schwer ihm fiel das Scheiden... 
Doch, werde ich es 
lebenslang 
beneiden. —
Ja, 
nur Minuten 
sah ich, wie es schwebt...
Doch, «
WIE
hat's diesen Augenblick 
gelebt!

Mutter Natur
Worin besteht der Sinn des 

Lebens?
Im Leben, 
in der Liebe. 
Ja, natürlich, in der Liebe.
Das weiß doch jeder. 
In der Liebe zueinander, 
zu der ganzen Erde, 
zum Himmel der Erde 
und zur Natur der Erde, 
unserer Mutter, 
die uns zur Liebe geschaffen 

hat...
So spricht der Mensch, 
ihr Kind — 
über die Liebe.
Seine Stimme ertönt: 
wir müssen die Natur schützen, 
sie ist unsere Mutter.
Und der Mensch nennt Liebe 
seine Angst;
stirbt die Mutter, 
was werden wir dann essen?! 
Wobei wie ehemals 
der springende Punkt bleibt: 
essen, 
und nicht der Gedanke, 
daß seine Muter stirbt.

Deutsch von Robert Weber
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Verse am Wochenende

der

Freundschaft
Das steht 
zu Ihren Diensten

Im Dlenstlclstungssystem des 
Rayons Aralsk funktionieren 56 
Betriebe, die der Bevölkerung 
Jährlich Dienste für mehr als 
630 000 Rubel erweisen. ,,Unser 
Kollektiv ist multinational”, er­
zählt der Direktor des Rayon­
dienstleistungskombi n a t s A. 
Ukcubajew ,,Darunter gibt es 
wahre Meister ihrer Sache, die 
bestrebt sind, die Arbeit so zu 
gestalten, daß die Kunden zufrie­
den sind.”

Um dieses Ziel zu erreichen, 
suchten die Mitarbeiter der 
Dienstleistungssphäre ständig 
nach fortschrittlichen Bedie­
nungsmethoden, meisterten neue 
Arten von Diensten. In 
großen Industriebetrieben 
Stadt Aralsk und in vier 
chosen wurden 12 Komplcxan- 
nahmcstellen gegründet. Sic neh­
men Bestellungen entgegen, brin­
gen den Kunden Fertigerzeugnis­
se und sparen damit den Fi­
schern, Reparatur- und Sowchos- 
arbeitern viel Zeit.

..Der Ru.hm der Teppichwebe­
rei des Kombinats geht weit über 
die Grenzen des .Rayons”. er­
zählt Lydia Jeretowa. Weberin, 
Deputierte des Rayonsowjets 
der Volksdeputierten. ..Wir be­
kommen bis 500 Bestellungen im 
Jahr aus vielen Gebieten unse­
rer Republik. Bis Jahresende ha­
ben wir sic alle erfüllt.”

Bis zum 23. Februar will das 
Kollektiv des RDLK seinen Zwei­
monatsplan bewältigt haben.

den 
der 

Sow-

Georg TÖPFLER

Gebiet Ksyl-Orda

Pakete nach 
Nikaragua

Jeden Tag nehmen die Post­
abteilungen des Gebiets Pawlo­
dar Pakete an, die für Nikara­
gua bestimmt sind. Die Komso- 
somolzen und Jugendlichen des 
erschlossenen Neulands schicken 
den Kindern des fernen latein­
amerikanischen Landes Schreib­
utensilien, Spielzeug und Sou­
venirs. Das sind Freundesge­
schenke. /

Die Schüler der Dshambul- 
Mittelschule aus dem Rayon Jer- 
mak schickten schon 16 Pakete 

ab. Auch die 
aus dem 
aus dem 

die 
Produktlons-

nach Nikaragua 
jungen Hüttenwerker 
Aluminiumwerk und 
Werk für Eisenlegierungen. 
Jungarbeiter der " ' ’
Vereinigung „Pawlodarer Trak­
torenwerk” sandten an die Kin­
der dieses Landes viele Pakete.

Die Komsomolorganisationen 
der Kolchose „XXII. Parteitag 
der KPdSU", „Pobeda". des 
Kolchos „Taras Schewtschenko”, 
der Sowchose „Bogdan Chmel­
nizki”, „Tschigirinowski” und 
anderer haben sqfcon viele schö­
ne Geschenke zur Post gebracht.

Insgesamt sind von den Paw- 
lodarern Geschenke für eine 
•Summe von mehr als 2 000 Ru­
bel abgeschickt worden.

Michael STEGLER ‘

Gebiet Pawlodar

Glück und Frieden
Ein neues Jahr bricht seine Bahn. 

Es folgt einem Jahr des Friedens 
und des Aufbaus der sozialistischen 
Gesellschaft

In Erinnerung ist das Großsport- 
ereignis — die Moskauer Olympiade 
— das noch in diesen Tagen nacn- 
küngt. Und dann der Triumph der 
Wissenschaft — der Flug der Salut- 
Station mit allen ihren Besatzungen 
und Ergebnissen. Ich bin stolz, ein 
Bürger der sozialistischen Gesell­
schaft zu sein, die eine sichere Zu­
kunft hat. Diesen Stolz und diese 
Freude möchte ich mit allen So­
wjetbürgern teilen und ihnen Glück 
und Frieden wünschen.

Helmut WELZ

Zwickau, DDR

Der Beifall war anhaltend und 
herzlich. Wieder und wieder ba­
ten die Zuschauer um Zugabe, 
riefen sie die Teilnehmer des 
Gesangs- und Tanzensembles ;,lr 
tyschane” auf die Bühne.

Dieses Konzert war der Höhe­
punkt in der kurzen Geschichte 
des Kollektivs, das Sergej Ne- 
lswestnych leitet. Die Laienkün­
stler des Kulturpalastes der Ei­
senbahner in Semlpaiatlnsk 
haben die Liebe der Stadtbewoh­
ner gewonnen: sie ist ihnen sehr 
teuer.

An diesem Abend bot das En­
semble sein neues Konzertpro­
gramm, In dem Lieder und Mu­
sik sowjetischer Komponisten 
erklangen und Tänze der Völker 
der UdSSR zum besten gegeben 
wurden. Die Zuschauer, die den 
Saal bis auf den letzten Platz 
gefüllt hatten, hatten ihre Freu-

Pelz werk findet guten Absatz
Im Uralsker Rauchwarenkom­

binat gibt es einen Raum, wo 
Pelze ausgestellt sind. Eigent­
lich in Form eines Teppichs in 
verschiedenen Tönungen und 
Schattierungen. Der Teppich 
sieht einfach prachtvoll aus. Da 
gibt cs alle möglichen Muster: 
Nutria-, Nerz-, Otter-, Marder-, 
Luchspelze... Aber in Wirklich­
keit ist das eine Imitation. Die 
fabelhaften Pelze stammen aus 
Schaffellen. Auch die Farben 
sind abwechslungsreich. Große 
Mode sind heute gedämpfte Fär­
bungen, von dunkel bis nuß­
braun und Wattetönung. Modern 
sind wie immer schwarze und 
weiße Farben.

Das Kombinat beteiligte sich 
an verschiedenen Internationalen 
Messen: In der DDR. Mongolei. 
Türkei, In Ägypten, Bulgarien, 
Italien und schnitt dabei nicht 
schlecht ab. Man muß berück­
sichtigen, daß auf diesen Mu­
ster-Messen Edelpelze verar­
beitenden Firmen wetteifern. Wie 
hoch also muß die Qualität des 
Schafpelzes sein, um sich gegen 
so clnq starke Konkurrenz durch­
zusetzen!

Man will kaum glauben, daß 
von diesen unanschnllc h e n 
Schaffellen solch ein himmli­
sches Endprodukt erzeugt wer­
den kann. Da wird einer schon 
neugierig, wie das zustande 
kommt. Im Rohstoffabschnitt 
welchen die Felle einige Stunden 
auf. dann geraten sie in eine 
Spülmaschine und werden dort

gründlich gewaschen und In ei­
ner Zentrifuge getrocknet. Nach­
her schneidet man die Felle zu­
recht und läßt sic durch eine 
Schermaschine. Sic werden spä­
ter entfleischt, entfettet und 
nochmals gewaschen. Endlich 
kommt das Gerben mit darauf­
folgendem Färben. Die Felle än­
dern sich vollkommen. Das häß­
liche Entlein v e r w a n- 
delt sich in einen wunder­
schönen Schwan. Abtre i- 

der Reihe, 
sie wieder...

Leser

Entlein 
sich in einen 

Schwan, 
bctrommeln sind an 
und da werden 
Nein, wollen wir unsere 
nicht langweilen und alle Ope­
rationen des komplizierten Pro­
duktionsablaufs aufzählen. Das 
Wichtigste ist. daß fast alle Ar­
beitsgänge mechanisiert sind: 
das erspart viel Zeit und Mühe. 

’ Dafür spricht folgende Kennzif­
fer: Im Kombinat werden Jähr­
lich 960 000 Schaffelle verar­
beitet.

Es gibt auch eine, große Kon­
fektionsabteilung, wo Pelzmän­
tel, Kopfbedeckungen, Pelzkra­
gen, Handschuhe und vieles an­
dere angefertigt wird. Die mei­
sten Artikel sind Marktrenner 
und finden guten Absatz. 2-1 Pro­
zent aller Erzeugnisse tragen das 
staatliche Gütezeichen. 30 000 
davon — das Kennzeichen ,,N” 
(Neuheit). Der Jahresumfang 
der Realisierung der Produktion 
ist groß — 20 Millionen Rubel.

Man spürt, im Pelzvcrarbcl- 
tungskombinat wird dem arbei­
tenden Menschen große

merksamkeit geschenkt. Es 
delt sich nicht nur um die 
beltsbcdlngungen, sondern 
um die Freizeitgestaltung

han- 
Ar- 

auch 
und 

Erholung. So hat Jede Werkhal­
le ihre Rote Ecke und ein Spei­
sezimmer, Die Betriebskantine 
sieht sehr gemütlich aus und ist 
mit Mosaik. Prägung und Orna­
menten geschmückt. Es gibt ei­
nen modernen Sportsaal und ei­
nen Klub. Es lohnt sich, die 
..Gcsundungsstelle" zu erwäh­
nen. Das alte Gebäude — da ist 
früher ein Produktionsabschnitt 
gewesen — sollte abgerissen 
werden. Aber wie sagt man: Sei 
klug — lebe gesund. Das Bau­
werk wurde renoviert und eine 
Poliklinik untergebracht. In der 
Sanitätsstelle stehen den Arbei­
tern Inhalatorium. Massage. 
Heilbäder. Physiotherapie, Zir­
kulationsdusche u. a. zur Verfü­
gung. Und es arbeitet sich gut 
unter solchen Verhältnissen.

Die Rauchwaren sind bei der 
Bevölkerung sehr gefragt. Das 
spornt das Kollektiv des Pelzver­
arbeitungskombinats zur ständigen 
Verbesserung der Arbelts- und 
Erzeugnisqualität an. Es ist stolz 
darauf, daß es zur Deckung des 
Bedarfs an solchen Artikeln 
nach Kräften beitragen kann 
und schont deshalb keine Mühe. 
Um so mehr, als gute Vorausset­
zungen für erfolgreiche Arbeit 
da sind.

Wladlslaw THEOBALD. 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft” .

Prognosen, Diagnosen...
Am Jahresanfang schnelnt es stets Prognosen, 
wie das seit Jeher gang und gäbe ist, 
Experten formulieren Diagnosen 
für die kaum angelaufne Jahresfrist.

Im Westen malt man sie in düstren Farben, 
die Aussichten der Wirtschaft 
(doch nur die Armen werde..
für Reiche bleibt der Himmel klar und blau!)

haft — grau in grau: 
den weiterdarben,

Imperialisten werden laut, verschlagen, 
von „roter Drohung aus dem Osten” schrein. 
Und Tel Aviv wird ständig frecher werden. 
Südafrika noch aggressiver auch, 
und Peking haßerfüllt Vietnam gefährden, 
und Krlegsschma’-ntzer mästen ihren Bauch...
Das alles kann 
wenn uns auch l 
denn was die Fn<
kann Jäh heraufbeschwören Kriegesnot.

Drum werden wir auch künftighin entschieden 
eintreten für des Friedens Sonnenlicht, 
für Menschenrechte und Gewaltverzicht, 
am festen Band der Völkerfreundschaft 

schmieden 
mit Kampfelan und voller Zuversicht.

Rudi RIFF

'f ehl gleichgültig bleiben, 
«.eine Krise droht.

..sstörer heut schon treiben,
Noch wachsen wird das Heer der Arbeitslosen, 
denn weitere Betriebe machen zu.
und wachsen auch die Zahl der Obdachlosen — 
der Mietwucher führt zweifellos dazu.

So manches bleibt da noch vorauszusagen.
— man braucht Ja deshalb kein Prophet 

zu sein —

Wohl wollende Erzieher

Waren für das Volk

Treffen der Ringkämpfer Altes Service entdeckt

BELORUSSISCHE SSR. In jeder vierten Familie unseres 
Landes kann man heute Kühlschränke mit dem Emblem 
„MCIiS“ antreffen. Das Minsker Kühlanlagenwcrk produziert 
92 Prozent Erzeugnisse mit dem staatlichen Gütezeichen.

Im Bild: Laborantin Tatjana Karpowitsch demonstriert den 
Zweikammer-Kühlschrank „Minsk 20", der im elften Planjahr­
fünft produziert werden wird.

UKRAINISCHE SSR. In der Iwano-Frankowsker Möbelfa­
brik „Bogdan Chmelnizki" hat man den Bau neuer Wohnzim­
mergarnituren „Oksamit" ‘aufgenommen.

Bewerber aus 16 Kindersport- 
| schulen der Republik beteiligten 
sich am Wettbewerb im Freistil­
ringen. der vor kurzem im 
Sportkomplex „Jubllejny” In 
Koktschetaw abgeschlossen wur­
de.

Die 11- bis 15Jährigen Jungen 
haben einen schwierigen Wett­
streit hinter sich. In manchen 
Gewichtsklassen mußten die Ri­
valen 7 bis 9 Mal ringen, ehe 
sie das Siegerpodest besteigen 
durften.

Besonderes Interesse rief bei 
den Zuschauern der Kampf 
der Gewichtsklasse

In 
bis 52 kg. 

hervor, wo sich etwa 30 Bewer­
ber angcmeldet hatten, 
herrlichen Sieg c. 
hier die Sportler 
da: unter ihnen
A. Balshigllow, S. Ospanow, Sh.

” . Einen
erkämpften 

aus Karagan- 
M. Majausow.

Das Kollektiv unserer Werk­
statt hat die Arbeit am Entwurf 
eines Stadions für die Energeti­
ker und Bergarbeiter der Jungen 
Stadt Eklbastus abgeschlossen 
Der neue Sportkomplex mit 
15 000 Plätzen soll im Stadtzen­
trum Inmitten eines Parkes ent­
stehen Unter den Tribünen wer­
den Umkleide-. Dusche- und Er­
holungsräume liegen. Im anderen

1

de an den Liedern, gesungen 
von den Solistinnen Nina Soro­
kina und Tamara Lotz. Beson­
ders einnehmend klangen die 
russischen Volkslieder. Auch der 
ungarische sowie der moldaui­
sche Tanz ließen niemand gleich­
gültig. Die Zuschauer belohnten 
die Darsteller mit reichlichem 
Beifall.

Im verflossenen Jahr beteilig­
te sich das Gesangs- und Tanz­
ensemble „Irtyschane” am Ge­
biets Wettbewerb der Laienkunst 
und schnitt dabei sehr gut ab — 
Ihm wurde der erste Platz zuge­
sprochen. Dem Kollektiv wurde 
die Ehre zuteil, im Festkonzert 
für die Teilnehmer der Gebiets­
parteikonferenz aufzutreten.

..In unserem Kulturpalast gibt 
cs außer diesem noch das Ge­
sangs- und Instrumentalensem­
ble ,,Saphir", das Blasorchester

Unsere Anschrift:
Kaaaxvrt»* CCP, 473027 r. llejiHiiorpaa. 
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Koshanow. Das war ein schlüssi­
ger Beweis für eine richtig ge­
staltete Trainerarbeit.

Die Aufmerksamkeit der 
Sportfreunde fesselte auch der 
Zweikampf zwischen S. Belore- 
sow aus Dsheskasgan und G. 
Murawjow aus Koktschetaw Im 
Schwergewicht. Der „Gastgeber” 
war aber seinem Rivalen in der 
Meisterschaft nicht ebenbürtig 
und mußte ihm den Vortritt 
lassen.

Die Mannschaftsmeisterschaft 
erkämpften die Jugendlichen 
aus Karaganda, den zweiten 
Platz belegte die Mannschaft 
der Republikhauptstadt. der 
dritte wurde den Gastgebern zu­
gesprochen.

Ein Tafelservice, das 2 500 
' Jahre in einem Grabmal gelegen 

hat und noch gut erhalten ist, 
hatten die Archäologen Ka­
sachstans In einem alten Hügel­
grab in den nördlichen Ausläu­
fern des Tienschan-Gebirges ent­
deckt. in dem ein angesehener 
Krieger beigesetzt war. (TASS)

Alle Baggerführer waren 
peinlich berünrt. Ihr Kollege, 
Nikolai G-, ein Stammarbeiter, 
war angeheitert zur Schicht ge­
kommen. Als das einen Monat 
später wieder passierte, löste d.e- 
ser unerhörte Zwischenfall all­
gemeine Entrüstung aus. und der 
Mann wurde vor den Ältestenrat 
zitiert.

Nikolai schwieg sich aus. Er 
mußte die harten Worte, die er 
von den Kameraden zu hören 
bekam, als gerecht anerkennen. 
Er hätte an ihrer Statt ebenso 
gesprochen. Es empörte die Bag- 
gerführcr, daß ein Arbeiter, der 
für die jungen Mechanisatoren 
bisher ein Vorbild gewesen 
war, die Ehre ihres Kollektivs 
befleckt hatte. Nikolai hielt sein 
Wort, das er in dieser Sitzung 
des Ältestenrates gegeben hatte. 
Ihrerseits bemühten sich die 
Mitglieder des Kollektivs, dem 
gestrauchelten Mann nichts nach­
zutragen und sein durch gutes 
Benehmen und Fleiß wiederer­
worbenes Ansehen zu fördern.

Fünf Jahre funktioniert in der 
Bauverwaltung Nr. 1. Trust 
„Wostokstrolmechanisazija” die­
ser Ältestenrat, unterstützt vom 
Partei- und dem Gewerkschafts­
komitee. Er beschränkt sich na­
türlich nicht auf Sitzungen, in 
denen man die Disziplinverletzer 
zur Rede stellt. Seine Hauptauf­
gabe ist die tagtägliche Erzie­
hungsarbeit und Je unauffälliger 
diese geführt wird, desto größer 
ist ihr Effekt.

Dlsziplinarmaßregeln sind in 
manchen Fällen nicht auszu- 
schJleßon, wenn strenge Ordnung 
herrschen soll. Von nicht gerin­
gerer Bedeutung ist Jedoch auch 
die Kraft der gesunden 
sphäre im Kollektiv. Jedes 
glied muß wissen, daß die 
chusfreunde und Bummler 
nicht geduldet werden.

Wie könnte man auch 
der Devise ..Keiner neben 

; darf Zurückbleiben” arbeiten, 
wenn man bei Nachlässigkeit 

I ein Auge zudrücken wollte. Hier 
' ein Beispiel. In der Ortschaft 
! Ognjowka arbeiten sechs Mecha- 
■ nlsatoren der Bauverwaltung. In 
j der letzten Ze t verspäteten s’e 
sich wiederholt und machten

Atmo- 
Mit- 
Bac- 
hler

nach 
dir

auch zu früh Mittagspause. Als 
der Baumeister sie dalür rügte, 
erwiderten die Baggerführer, 
daß die Schießmeister zu langsam 
vorarbeiten, und es nur daran lie­
ge. In Wirklichkeit aber war das 
nur eine Ausrede, um die eigene 
Undlszipllnlerthelt zu rechtferti­
gen. Die Arbeitsgruppe wurde 
in eine Sitzung des Ältestenrates 
elngeladen. in dieser Sitzung er­
griff auch Nikolai G. das Wort. 
Er sprach schlicht, aber über­
zeugend, weil er aus eigener Er­
fahrung wußte, wie leicht es ist, 
auf Abwege zu geraten, und was 
cs kostet, die Achtung 1m Kol­
lektiv wiederzuerlangen. Die 
Lehre saß. Der zurückgebliebene 
Abschnitt kam vom toten Punkt, 
und der Baumeister klagte nicht 
mehr über Disziplinverletzungen.

Der Ältestenrat achtet auch 
darauf, daß man sich zum staatli­
chen Eigentum sorgsam verhält, 
bekämpft entschieden jegliche 

. Mißwirtschaft und Unredlichkeit. 
Einmal waren aus der Repara­
turwerkstatt wertvolle Ersatztei­
le „verschwunden”. Bisher war 
so etwas nicht vorgekommen, 
darum fiel der Verdacht auf ei­
nen Neuling. Doch Vermutungen 
sind bei solch einer heiklen Si­
tuation noch kein Grund, um 
Jemanden offen zu beschuldigen. 
Erst als man den verdächtigen 
Burschen tatsächlich gestellt hat­
te, mußte er Rede und Antwort 
stehen. Er wollte sich damit 
„rechtfertigen”, daß er die Er­
satzteile nicht für sich selbst 
brauchte, sondern für seine Ka­
meraden. Dem jungen Arbeiter 
mußte deutlich gemacht werden, 
daß eine derartige „Kamerad­
schaftlichkeit” unserer kommuni­
stischen Moral widerspricht. Man 
beschloß aber, den Jungen nicht 
öffentlich in der Sitzung des Äl­
testenrats oder Im Kamerad- 
schaftsgericht ins Gebet zu neh­
men. Zuerst sprach mit ihm un­
ter vier Augen der Betriebslei­
ter Jakow Kanin, später — An­
drej Rak, stellvertretender Vor­
sitzender des Gewerkschaftsko­
mitees. der unter den jungen 
Mitgliedern große Achtung ge­
nießt. Die Gespräche waren ernst 
und wirksam. Heute ist dieser 
Junge Mann ein guter Arbeiter.

Es heißt nicht von ungefähr, 
daß die schönsten Worte wenig 
nutzen, wenn sie nicht durch gu­
te Taten bekräftigt werden. Nur 
das eigene gute Vorbild verleiht 
das moralische Recht, andere zu 
erziehen. Darum gehören zum 
Ältestenrat die hier am meisten 
geachteten Menschen, und ihm 
steht Wladimir Pppow vor, ein 
Mann, der bereits 22 Jahre im 
Kollektiv ist. Er ist Baggerfüh­
rer höchster Qualifikation und 
hat am Bau des Blei- und Zink­
kombinats sowie des Titan- und 
Magnesiumkombinats. am' Ze­
mentwerk und anderer Betriebe 
tellgenommen. Der Veteran Ist 
nicht nur ein erfahrener Fachar­
beiter. sondern ein wohlwollen­
der Erzieher der Jungen Genera­
tion.

Auch die Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit und Mitglie­
der des Rats Nikolai Latanln, 
Michail Rudenko, Alexander 
Uschakow. Wladimir Wlodljen- 
ko und Grigori Gorobtschuk sind 
im Baggerführerkollektiv gut 
angeschrieben. Es sind Menschen, 
die aus Innerer Überzeugung 
entschieden gegen jegliche ge­
sellschaftswidrigen Erscheinun­
gen auftreten, wobei sie auf­
richtig um das Schicksal eines 
Jeden Menschen besorgt sind.

Dank der ersprießlichen Tä­
tigkeit dieser gesellschaftlichen 
Organisation ist die Disziplin im 
Betrieb gefestigt worden. Die 
Funktion des Rates besteht auch 
darin, daß man die angehenden 
Arbeiter des Betriebs, dem als 
einem der ersten im Trust der 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit” verliehen wurde, 
mit dessen guten Traditionen be­
kannt macht. Ihnen über die 
Bestarbeiter erzählt, die seit vori­
gem Herbst für das 11 Plan- 
Jahrfünft arbeiten. Das sind zum 
Beispiel Alexander Ehrlich 
Nikolai Pawljuk.

Der Ältestenrat und das 
wcrkschaftskomltee 
der Erziehungsarbeit Hand 
Hand, um die kommunistische 
Einstellung zur Arbeit für alle 
zur Norm werden zu lassen.

wirken

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Moralische Beulen

und

Ge- 
in 
in

Wladimir LUKASCHOW 
Ust-Kamenogorsk

Koktschetaw

Anton GRAZ

Flügel — ein Hotel für die 
Sportler und ein moderner Schieß­
stand.

Der Sportkomplex soll aus Ei­
senbetonkonstruktionen °rrichtet 
werden, was die Bauzeit bedeu­
tend verringern wird.

Pawlodar

Roman GROSS,
Architekt

'unter der Leitung von W. Schew- 
tschenko und andere Kollektive”, 
sagt Sergej Nelswestnych. ..Das 
Blasorchester ist Preisträger des 
Unionsfestivals' der Laienkunst 
der Werktätigen, es beteiligte 

aktiv an den Festlichkeiten 
50. Jahrestag der Turkslb. 
Repertoire enthält Werke 

Tschaikowski, Brahms und

sich 
zum 
Sein 
von 
anderen Komponisten der Ver­
gangenheit und Gegenwart.

im neuen Jahr stehen unsere 
Laienkünstler vor großen und 
wichtigen Aufgaben”, fährt Ne- 
iswestnych fort. ,,Sle bereiten zu 
.Jiren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU gegenwärtig das große 
Konzertprogramm .Wir rühmen 
die Partei’ vor. An diesem Kon­
zert werden sich der große. ge­
mischte Kinderchor, der Erwach­
senenchor, das Estraden- und 
das Blasorchester, dab Vokal- 
und Tanzensemble. Rezitato­
ren und andere Laienkünstler 
beteiligen.

„Mein Herr", sagte ich neu­
lich zu einem Verkehrsmitmen­
schen, der mir beim Offnen der 
Tür 'seines PKWs eine Beule in 
meinen neulackicrten Wagen 
drückte, „es betrübt, mich au­
ßerordentlich, daß Sie mir einen 
Schaden zugefügt haben.” „Ich 
glaube", fügte ich hinzu, und da­
bei gab ich meiner Stimme einen 
ganz warmen und freundlichen 
Ton, „wir werden uns in Ruhe 
aussprechen und die Regelung 
des Schadens vornehmen."

Über die mir erteilte Antwort 
war ich sehr erschrocken. „Du 
alter Dussel”, bekam ich zu hö­
ren, „stell doch deinen Schrott­
haufen nicht so dicht an meinen 
Wagen, dann gibt es auch keine 
Beulen." Der Schreck war zwar 
bald überwunden, aber dieses Er­
lebnis vermittelte mir doch eine 
für mein ganzes weiteres Leben 
bedeutsame Erkenntnis: Es hat 
keinen Sinn, die bereits im Stra­
ßenverkehr befindlichen Kraft­
fahrer zu höflichem Verhalten 
untereinander zu erziehen. Da­
mit muß man eher schon bei der 
heranwachsenden Generation be­
ginnen.

Mein Angebot an den Klas­
senleiter meiner Tochter, die die 
8. Klasse besucht, einige Stun-

Freunde”, be- 
Vortrag, „hcu- 
auf der Schul- 
schon auf dem

den Verkehrsunterricht durch­
zuführen, stieß auf freudiges 
Entgegenkommen. Ein Termin 
war schnell festgelegt, und der 
erste Verkehrsunterricht konnte 
beginnen.

,,Liebe junge 
gann ich meinen 
te sitzt ihr noch 
bank, bald aber
Sitz eines Motorrades oder hin­
ter dem Steuerrad eines Autos. 
Ich möchte euch auf einige dafür 
wichtige Verhaltensregeln auf­
merksam machen. Der öffentli­
che Straßenverkehr", an diesem 
Satze hatte ich lange gefeilt, „ist 
das motorisierte Begegnen sozia­
listischer Persönlichkeiten auf 
öffentlichen Straßen und Plät­
zen. Die Verhaltensweisen wer­
den dabei von den Moralnormcn 
unserer Gesellschaft geprägt. 
Dazu gehört, daß wie es die Stra­
ßenverkehrsordnung fordert, an­
dere Verkehrsteilnehmer nicht 
behindert, gefährdet oder belä­
stigt werden. Dazu gehört aber 
auch, und das steht in keiner 
Straßenverkehrsordnung. daß 
ein anderer Verkehrsteilnehmer 
nicht beleidigt oder in seiner 
persönlichen Ehre gekränkt wird. 
Kommt es trotz Vorsicht

und Rücksichtnahme doch 
mal zu einer unbeabsichtigten 
Karambolage, dann spricht man 
sich mit .Werter Herr’ oder 
.Lieber Bürger' an und ist 

überhaupt ausgesprochen höflich 
zueinander ”

Ich will hier nicht meinen gan­
zen Vortrag wiedergeben. Ge­
sagt sei nur. daß auch die fol­
genden Ausführungen von einer 
solchen hohen Sittlichkeit getra­
gen waren.

Die Schüler hörten mir sehr 
aufmerksam zu. Ihr gelegentli 
ches jugendliches Lachen deute­
te ich als Zeichen Ihrer Zustim­
mung. Um so größer war meine 
Enttäuschung, als ich beim Ver­
lassen des Klassenraumes einen 
Schüler zu meiner Tochter sagen 
hörte: ..Dein Alter spinnt ganz 
schönen Quatsch zusammen. 
Wenn mir einmal einer an meine 
Karre fährt, dann gibt es keinen 
Austausch von Höflichkeiten, 
dann hau ich ihm eine runter."

Sollte ich auch hier schon mit 
meiner Erziehungsarbeit zu spät 
gekommen sein? Eine Möglich­
keit bleibt mir noch: Ich werde 
mich demnächst in ’ der Kinder­
gartengruppe meines Sohnes zu 
einem Vortrag anmelden.

I A „Horen
i Schwarzkopf", dbnncrtv der Rich­
ter. „Der Zeuge hat eine Riesen­
beule auf dem Kopi. Sie aber be­
haupten steif und fest. Sie hätten 
nur mit geistigen Waffen gekämpft?“ 

„Nun", meinte der Gefragte, 
„dabei bleibe ich auch. Es war 
Goethe, Prachtausgabe, Band sie­
ben."

A Der Lehrer fragt: „Kurt, dein 
Vater gent. zu Fuß von Schößburg 
nach Mediach und legt in der 
Stunde vier Kilometer zurück. Dein 
Unkel gent eine Stunde spater los, 
legt aber 7 Kilometer in der Stun­
de zurück. Wo treffen sie sich?"

„im ersten Wirtshaus, Herr Leh­
rer."

A Der berühmte Professor Sau­
erbruch sagte zu seiner Flau: „Für 
deinen Geburtstag habe ich dir 
nie Überraschung vorbereitet."

„Das höie ich mit Vergnügen. 
Was denn?"

„Ich habe elften Virus nach dir 
benannt. ‘

A „Sehen Sie", sagte Mister 
Smith zu seinem Gast, als sie sich 
dem Haus näherten, „der junge 
Mann in den langen Hosen, kurz­
geschoren, ist meine Tochter Ale­
na, der Junge in den Pumphosejt 
ist meine Frau Evelinc, das Mäd­
chen im kurzen Rock ist meine 
Schwiegermutter Mildred und das 
Mädchen mit den schönen langen 
Haaren, das zum Fenster heraus­
schaut, ist Bert, mein Ältester.“

A Sokrates wurde von einem 
Freund, dem eine Heirat bevor­
stand. um Rat gefragt, ob er hei­
raten solle oder nicht.

Sokrates erwiderte ihm: „O 
Freund, es bleibt sich gleich, ob du 
dich für das eine oder das andere 
entscheidest. In zehn Jahren be­
reust du es.

Bernd MICHELS

Bert H ERWÄG
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